
Erſcheint käglich
nachmiktk. mit Annahme

der Sonn- und Jeterktage.

Ab
monaklich 80

rung 1.80 u
es. e.
„Die Neue Welt“
(Unterhalkungsbeilage),

d eviertäſhris 80 pa.
Celephon Ar. 1047.

Telegramm Adreſſevolkeblatt Fr.
e

Sozialdemokratiſches Organ

koſtet die Zeile 75 Pfennig

Inkerake
für die D. Bummermüllen eſens bis vor

miktags halb 10 Khr in der
Suapedig aufgegeben

xin.

Eingetragen tn die
Polkzeitungs Tiſte

unter Br. 8128.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Expedition Geiststr. 21, hof 2 Tr.

l 0Polizeiminiſter und Thatſachen.
Auf die Verhandlungen im preußiſchen Landtage, die ſich mit

den polizeilichen Uebergriffen beſchäftigten, kommt der Vorwärts
in einem die Ergebniſſe der Debatte zuſammenfaſſenden Artikel
zurück und ſchreibt:

Der Freiherr v. Hammerſtein, zur Zeit Miniſter des Jnnern
in Preußen, mag ſeinem Herrgott danken, daß er nicht Zeitungs-
ſchreiber ſondern nur Miniſter geworden iſt. Als Zeitungs
ſchreiber wäre er ſicherlich nicht von der Anklagebank herunter-
und aus dem Gefängnis herausgekommen. Denn wenn es
ihm als Miniſter nicht gelingt, zuverläſſige Jnformationen zu
gewinnen, obwohl ihm doch der ganze amtliche Apparat
zur Verfügung ſteht, dann hätte er als Redakteur, der ſich keinen
ſolchen Jnformationsdienſt einrichten kann, wohl ſelten eine
wahre Nachricht zu veröffentlichen vermocht.

Ueber die Kieler Fälle faßt ein dortiges bürgerliches Blatt
ſeine Meinung dahin zuſammen:

„Wir müſſen es als geradezu unerhört bezeichnen, daßein Miniſter es wagen dar im Abgeordnetenhauſe
die Thatſachen direkt auf den Kopf zu ſtellen und dann
den Anſchein zu erwecken, als ſei alles in ſchönſter Ordnung!
Von wo er ſeine Jnformationen bezogen hat, wiſſen wir
nicht, anſcheinend aber von der Kieler königlichen
Polizei ſelbſt, die dann allerdings lauter grobe Unwahr-
heiten nach Berlin berichtet hätte.

Das iſt ein vernichtendes Urteil, es wird aber vollinhaltlich
durch die vorangehende, Punkt für Punkt belegte Detailunter-
ſuchung beſtätigt. Dem Miniſter werden ungefähr ebenſoviele
grobe Unrichtigkeiten nachgewieſen, als er Sätze ausgeſprochen,
und zwar in Bezug auf alle drei Fälle, in denen er die Kieler
Polizei herauszureden verſucht hat.

Was den erſteit Fall anlangt, wo ein unbeſcholtenes Mädchen,
das aus einem Fenſter ſeiner Wohnung mit ein paar Vorüber
gehenden einige Worte gewechſelt hatte, verhaftet und abgeführt
worden war, über Sonntag in Polizeihaft behalten, tags
darauf aber nach der bekannten entehrenden Unterſuchung durch
den Polizeiarzt wieder entlaſſen wurde ſo iſt es, wie
gerichtlich feſtgeſtellt worden, unrichtig, daß der Vorgan„vor einem verdächtigen Hauſe“ ſich abgeſpielt, unrichtig, daß

es „unanſtändige Geſpräche geführt“, unrichtig, daß es vor
dem Hauſe, nachdem der Schutzmann vergebens Ruhe geboten,
verhaftet worden ſei. All das Unrichtige hat der Miniſter im
Abgeordnetenhauſe erzählt und er hat hinzugefügt, dasMädchen habe an der Polizei ſelbſt zugegeben, daß

es vielfach mit Männern Verkehr gehabt, und es habe ſich
willig der polizeilichen Unterſuchung unterworfen. Dieſe
Beſchuldigung des Mädchens durch den Miniſter ſetzt denpolizeilichen Berſoiguagen, deren Opfer die Arme geworden,

die Krone auf denn das Mädchen hat nicht daran gedacht,
jenes Zugeſtändnis zu machen, und es hatte wiederholt um
einen Privatarzt gebeten. Mit Recht ſagt auch das Kieler
Blatt, daß das, was der Miniſter verſchwiegen, beinahe
ſchlimmer ſei, als das, was er geredet, denn verſchwiegen hat
er in dieſem Falle, daß die Kieler Neueſten Nachrichten, welche
eben wegen dieſer Gewaltthätigkeiten den Kieler Polizei- Lügen ſtrafen.

präſidenten und die Polizei aufs ſchärfſte angegriffen und
dem Polizeipräſidenten von Puttkamer u. a. be-
wußte Entſtellung der Wahrheit vorgeworfen, in
einem Beleidigungsprozeß glänzend freigeſprochen worden ſind.

Jm zweiten Falle waren die Jnformationen des Miniſters
ebenſo falſch. Es handelte ſich um eine in Kiel wohnende und
längſt angemeldete Frau, die, von einem Geburtstagsfeſt bei
Bekannten heimkehrend, von einem Schutzmann verhaftet und
als Dirne behandelt worden war. Auch dieſer Frau iſt in der
nachfolgenden Gerichtsverhandlung eine eklatante Ehrenrettung
zu teil und im Urteil ausdrücklich beſtätigt worden. Der Mi-
niſter aber läßt in ſeiner Darſtellung des Falles die Frau
immer noch in einem zweifelhaften Licht erſcheinen und hält ſich
ſtatt an das gerichtliche Urteil an die Ausſage des übereifrigen
Schutzmannes, der vom Gericht abſolut kein Glauben
beigemeſſen wurde.

Der dritte Fall endlich betrifft das Schickſal eines armen
Dienſtmädchens, das gleichfalls widerrechtlich verhaftet und ohne
Grund unter Kontrolle geſtellt worden war. Dem Mädchen
wurde von der Polizei aufgegeben, ſich eine von der Behörde
genehmigte Wohnung (jedenfalls in einem Bordell) zu verſchaffen.
Es verließ daraufhin Kiel und fand auswärts eine Stelle. Die
Kieler Polizei machte es jedoch ausfindig, riß es aus ſeinem
Dienſt und ließ es nach Kiel überführen, wo es als Proſtituierte
behandelt und in Unterſuchungshaft geſteckt wurde. Der Mi-
niſter erzählte dem Abgeordnetenhauſe, das Mädchen ſei wegen
Unſittlichkeit unter Kontrolle geſtellt, dann wegen ſittenpolizei-
licher Uebertretung geſtraft und, als es vor Vollſtreckung der
Strafe „durchgegangen“, verfolgt worden. Allerdings habe das
Amtsgericht die vorläufige Straffeſtſetzung der Polizei nicht be-

a zwar m e dem e nichtgenügend nachgewieſen war, daß dieſe Perſon ſichlichen Unzi ſaldig gen
Uebertretung“, von der der Miniſter ſpricht, iſt die bereits er-
wähnte Weigerung des Mädchens, in einem Bordell Wohnung
zu nehmen. Jm übrigen hat das Gericht feſtgeſtellt, daß die
Kontrollverfügung gegen das Mädchen zu Unrecht erlaſſen
worden war, daß überhaupt nichts Belaſtendes gegen das
Mädchen vorlag, ja daß die Polizei noch nicht einmal Erhebungen
nach dieſer Richtung angeſtellt hatte. Die Polizei verſuchte gar nicht,
dem Amtsgericht den Nachweis, von dem der Miniſter ſagte,
er ſei nicht genügend geweſen, überhaupt zu erbringen. Und
wenn der Miniſter mit Emphaſe es zurückwies, daß der
Richter in jener Verhandlung das Verhalten der
Polizei ſkandalös und unerhört genannt habe,
ſo ſteht dagegen feſt, daß der Richter in der That das Vor
gehen der Beamten auf das ſchärfſte gerügt hat. Der Richter
hat das in einer Zuſchrift an unſer Kieler Parteiblatt ſelbſt
zugegeben, er hat nur beſtritten, daß er dieſe Ausdrücke an die
Adreſſe des Chefs der Sittenpolizei gerichtet habe.

Es ſind ketne Haupt- und Staatsaktionen, um die es ſich
bei den Kieler Fällen handelt, aber ihre Analhyſe iſt doch lehr-
reich, denn ſie zeigt, auf Grund welcher mangelhaften Jnfor-
mationen die Miniſter in den Parlamenten ſich hinſtellen und
die öffentliche Metnung, die Abgeordneten und die Preſſe

Wenn ſo Miniſter trotz des ihnen zur Ver-
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Gringoire bewarb ſich trotzdem um ſie.
„Wie muß man denn beſchaffen ſein, um Euch zu gefallen
„Man muß ein Mann ſein.“
„Und ich,“ ſagte er, „was bin ich denn
„Ein Mann hat den Helm auf dem Kopfe, den Degen in

der Fauſt und goldene Sporen an den Ferſen.“
„Gut,“ ſagte Gringoire, „ohne Pferd kein Mann. Habt Jhr

Gefallen an jemandem gefunden

ſchützen wiſſen wird.“
Gringoire errötete und ließ es ſich geſagt ſein. Es war klar,

daß das junge Mädchen auf, den geringen Beiſtand anſpielte,
welchen er ihr in jener bedenklichen Lage geleiſtet, in der ſie ſich
vor zwei Stunden befunden hatte. Die Erinnerung, die durch
die andern Ereigniſſe des Abends ein wenig geſchwunden war,
kehrte bei ihm wieder. Er ſchlug ſich an die Stirn.

„Ganz recht, Jungfer; ich hätte damit anfangen ſollen. Ver
zeihet mir meine alberne Zerſtreutheit. Wie habt Jhr's denn
an nan um 39 Sigen Qraſimodeg zu entwiſchen

Dieſe Frage machte die Zigeunerin zittern.„Ach! der entſetzliche Buckuge ſagte ſie und verbarg das

Geſicht in den Händen.
Und ſie ſchauderte wie vom Froſt
„Entſetzlich in der That, ſagte Gringoire, der nicht von

37 Gedanken abging, „aber wie habt Jhr ihm entwiſchen
können

werbnacht habe Die ltenoltge liche

fügung ſtehenden amtlichen Apparats über Vorgänge in ihrem
Reſſort vollſtändig falſch unterrichtet ſind, wie können ſie
Privatperſonen, den Abgeordneten, die in ihrer Kritik behörd-
licher Mißgriffe in belangloſen Einzelheiten manchmal irren,
die bekannten pathetiſchen Vorwürfe machen Andererſeits,
wenn die Miniſter ſchon in ſolchen verhältnismäßig einfachen,
zudem gerichtlich klar geſtellten Vorgängen ſich ſo gänzlich
falſch informiert zeigen, was ſoll man da erſt auf ihre
Darlegungen in verwickelteren Angelegenheiten, wie in dem
Fall Willich, im Fall Löhning oder in der Trakehner Affaire
geben

Uebrigens haben die Kieler Neueſten Nachrichten an den
Miniſter eine Nummer ihres Blattes zur Jnformation
und in einem Begleitſchreiben ihn erſucht, „für die Richtig-
ſtellung ihrer Erklärungen Sorge tragen zu wollen“.

2

Unerhört iſt auch das Verhalten des Miniſters im Fall des
Bäckergeſellen Packeiſen. Der Geſelle hatte nichts weiter
verbrochen, als daß er in einer Verſammlung Mißſtände in
einer Bäckerei zur Sprache gebracht hatte. Das genügte, um
ihn zu verhaften und gefeſſelt durch die belebteſten Straßen
der Stadt Wattenſcheid nach dem Amtsgericht zu führen. Für
den Miniſter ſcheint es als ausreichender Grund zu gelten, daß
Packeiſen ein „bekannter ſozialdemokratiſcher Agitator“ ſei.
nannte ihn auch einen „ſehr lauten, des Tumults verdächtigen
Mann“. Ja, iſt es denn in Preußen geſtattet, jeden „ſehr
lauten und des Tumults verdächtigen“ nur verdächtigen
Menſchen zu feſſeln? Dann würden drei Viertel unſerer
Studenten unausgeſetzt in Ketten gehalten werden müſſen.
Sonſt liegt keine greifbare Thatſache gegen Packeiſen vor. Der

a Aber das Gericht leiſtete der Denunziation keine
d bis zum heutigen Tage hat, wie unſer Bochumer

blatt feſtſtellt, der Bäckermeiſter nicht gewagt, wegen
der angeblichen ſchweren Beleidigungen Klage anzuſtren gen. Wie konnte der Miniſter aß die Feſſelung

und Verhaftung für gerechtfertigt erklären Genügt irgendeine rachſüchtige Denunziation, um der Polizei ſolche aß

nahmen zu geſtatten, dann iſt allerdings die Verordnung des
Miniſters eitel Wind und nach wie vor werden polizeiliche
Mißgriffe an der Tagesordnung ſein polizeiliche Mißgriffe,
die keine weitere Folge haben als verſchärfte miniſterielle
Mißgriffe.

Das ſind einzelne Fälle, in denen die offiziellen Darlegungen eines Miniſters mit den erwieſenen Thatſachen im

ſchärfſten Kontraſte ſtehen. Wer wollte aber behaupten, daß
es alle Fälle ſind? Wollte die Regierung einmal in ganz
Deutſchland durch beſondere Kommiſſare und durch direkte Be
fragung des Publikums alle die Uebergriffe und Unthaten, die
von niederen und höheren Polizeibeamten begangen worden
ſind, zuſammenſtellen laſſen, ſie würde einen Chimboraſſo von
Belaſtungsmaterial erhalten und eine Denkſchrift für ein Aus
nahmegeſetz gegen die Polizei ausarbeiten können, gegen welchedie bekannte Denkſchrift zum Zuchthausgeſetz in We rheit das

reine Kinderſpiel wäre.
Unſere Polizei

W Bäckermeiſter hatte den Ankläger allerdings denun

Die Esmeralda lächelte, ſeufzte und ſchwieg.
„Wißt Jhr, warum er Euch gefolgt war entgegnete Grin-

Wort der auf einem Umwege auf ſeine Frage zurückkommen
wollte.

„Jch weiß es nicht,“ ſagte das junge Mädchen. Und ſie
hell hinzu: „Aber ſagt, warum folgtet auch Jhr mir
nach

„Aufrichtig geſtanden,“ entgegnete Gringoire, „ich weiß es
auch nicht.“

Es entſtand eine Pauſe. Gringoire kratzte mit dem Meſſer
auf dem Tiſche. Das junge Mädchen lächelte und ſchien durch
die Mauer hindurch etwas zu erblicken. Plötzlich begann ſie mit
kaum verſtändlicher Stimme zu ſingen:

Quando las pintadas aves
Mudas estan. y la tierra

Auf einmal brach ſie ab und begann Djali zu liebkoſen.
„Jhr habt da ein hübſches Tier,“ ſagte Gringoire.
„Es iſt meine Schweſter,“ antwortete ſie.
„Warum nennt man Euch die Esmeralda?“ fragte der Dichter.
„Jch weiß es nicht.
„Saget es mir nur!“
Sie zog aus dem Buſen eine Art kleines, längliches Säckchen,

das an einer Schnur von Adrezarachkörnern an ihrem Halſe
hing; dieſes Säckchen verbreitete einen ſtarken Kampfergeruch.
Es war mit grüner Seide überzogen und hatte in der Mitte
eine große, grüne Glasperle, die einem Smaragde ähnelte.

„Es iſt vielleicht deshalb,“ ſagte ſie.
Gringoire wollte das Säckchen ergreifen. Sie wich zurück.

„Rühre es nicht an, es iſt ein Amulett. Du würdeſt dem Zauber
ſchaden, oder der Gauber Dir.“

Die Neugierde des Dichters war immer reger geworden.
„Wer hat es Euch gegeben
Sie legte einen Finger an den Mund und verbarg das Amulett

in ihrem Buſen. Er verſuchte andere Fragen an ſie zu richten,
aber ſie antwortete kaum. t„Was ſoll das Wort die Esmeralda' heißen

„Jch weiß es nicht,“ ſagte ſie.
„Welcher Sprache gehört es an

Spaniſch: Wenn. die bunten Vögel ſchweigen,
Oed' und tot die weite Welt

„Jch glaube, es kommt aus dem Aegyptiſchen.“
„Jch habe es mir gedacht,“ ſagte Gringoire. „Jhr ſeid nicht

aus Frankreich
„Jch weiß es nicht.“
„Habt Jhr noch Eure Eltern
Sie begann nach einer alten Melodie zu ſingen:

„Mein Vater iſt ein Vöglein,
Mein Mütterchen auch.
Ich zieh übers Waſſer hin,
Dhnu' Kahn und Schiff, zu fahren drin
Mein' Mutter iſt ein Vöglein,
Mein Väterchen auch.“

„Es iſt gut,“ ſagte Gringoire. „Jn welchem Alter ſeid Jhr
nach Frankreich gekommen

„Ganz klein.“
„Nach Paris
„Voriges Jahr. Gerade als wir durch das Papſtthor ein

ogen, ſah i in der Luft den Weidenzeiſig fortziehen, es war
Ende des Auguſt; da ſagte ich: der Winter wird hart werden.

„Er war es auch,“ ſagte Gringoire, erfreut über den Beginn
der Unterhaltung; „ich habe fortwährend in die Hände gehaucht.
Jhr beſitzt alſo die Gabe, in die Zukunft zu ſehen

Sie verfiel wieder in ihre Wortkargheit: „Nein.“„Der Mann, welchen Jhr Herzog von Ke ten nen iſtdas Oberhaupt Eures Stammes 8up nt, iſ
„Ja.Er iſt es alſo, welcher uns verheiratet hat,“ bemerkte ſchüchtern

den d Wo b hSie machte ihre gewohnte reizende Grimaſſe.ein Deinen gen W e. „SHtwelß mit
„Meinen Namen enn Jhr wollt,Gringoire. Jh Ut da iſt er Heter
„Jch weiß einen viel ſchönern,“ ſagte ſie.
„Böſes Mädchen entgegnete der Dichter. Doch es thut

nichts, Jhr ſollt mich nicht ärgern. Sehet! Jhr werdet mich
vielleicht lieb gewinnen, wenn Jhr mich beſſer kennen lernt
und überdies habt Jhr mir Eure Lebensgeſchichte mit ſo vielOffenheit erzählt, daß ich Euch die Meinige auch erzählen muß.

hr möget alſo wiſſen, daß ich Peter Grſn oire hei m
ohn des Gerichtsſchreibereipächters von Goneſſe

Vater wurde von den Burgundern gehangen und mein
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Tagesgeſchichte.
Halle, 12. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag, deſſen Bänke ſich wieder durch gähnende

Leere auszeichneten, ſetzte am Mittwoch die ſozialpolitiſche De
batte, zu der der Etat des Reichsamts des Jnnern
Anlaß giebt, bis zur ſpäten Abendſtunde fort. Genoſſe Hoch
ergänzte in einer ausführlichen Rede auf das wirkſamſte die
Ausführungen Wurms vom Montag und wies eingehend dieJaſeanmenhäuge der ſtockenden Sozialpolitik mit der reaktio

nären Allgemein- und Wirtſchaftspolitik nach. Staatsſekretär
Graf Poſadowsky antwortete mit einer an
reichen Rede; die kindliche Angſt vor „republikaniſchen“ Ab-
zeichen auf Gewerkſchaftskongreſſen kann ſich der Reichsgraf
des Jnnern noch immer nicht abgewöhnen. Eine Sozialiſten
Rede Stummſchen Stiles ſchwang St. Zucker-Paaſche, der
von den Kruppſchen Wohlfahrtseinrichtungen Wunderdinge zu
erzählen wußte und zum Schluß die Reklametromme der
Sammelpolitik ſchlug. Der Paaſche-Bimbam löſte auf
den Bänken unſerer Fraktion die wohlverdiente Heiterkeit aus,
die der ſtete Begleiter der Reden des Zuckermannes zu ſein
pflegt. Dr. Müller Meiningen verſuchte mit geringem
Erfolge die ſozialpolitiſche Rückſtändigkeit ſeines Fraktions-

enoſſen Crüger als Ausgeburt tiefſter Weisheit hinzuſtellen;beſſer waren ſeine Ausführungen über Vereins- und Verſamm-

lungsrecht, ſowie über die Frauenfrage; die tollen Ausgeburten
polizeilich-bureaukratiſchen Geiſtes, wie ſie auf dieſem Gebiete
rege wuchern, geißelte der freiſinnige Redner nicht ohne Witz.

Langweilig und reaktionär ſprach der Konſervative v. Wal
dowReitzenſtein, langweilig, aber über manche Fragen ganz
verſtändig der freiſinnige Vereinigungsmann Schrader.
Es war bereits faſt ſieben geworden, als das Haus ſich ver
tagte und ſich den Genuß einer bereits angekündigten Ahl-
wardt- Rede für den folgenden Tag aufſparte. Man hofft,
am Donnerstag mit der Generaldebatte über den Etat des
Staatsſekretärs fertig zu werden und ſchon zu den einzelnen
Poſitionen übergehen zu können. Die Rednerliſte iſt allerdings
noch ſehr lang.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern der Etat des

Miniſteriums des Jnnern zu Ende beraten. Man redete einer
Erhöhung der Gehälter für die Gendarmen, dieſe bei allen
ſtaatserhaltenden Elementen als gute Stagtsſtützen beſonders
beliebte Beamtenkategorie, das Wort. Der Miniſter wollte aber
von einer allgemeinen Erhöhung der Gehälter nichts wiſſen,
er will den Gendarmen durch Prämien höhere Zuwendungen
gewähren und mit dieſem Prämienſyſtem iſt in dieſem Jahre
ſchon der Anfang gemacht worden.

Dann gab es eine lange Debatte über das Fürſorge-
Erziehungsgeſetz, das in ſeiner Handhabung durch ein Urteil
des Kammergerichts beeinträchtigt worden iſt, weil dieſes den
Kreis der der Fürſorge- Erziehung zu Uebergebenden ſo eng als
möglich gezogen hat. Man ſtritt ſich über die Frage, ob eine
Abänderung des Geſetzes ſchon jetzt notwendig ſei. Seitens
der Regierung wurde vor einer Abänderung des noch ſo jungen
Geſetzes dringend gewarnt.

Schließlich wurde vom nationalliberalen Abg. Dr. Friedberg
noch die Verurteilung des Chefredakteurs der Kölniſchen Ztg.
zur Sprache gebracht, die wegen der Wiedergabe eines Briefes
über den Hildesheimer Aerztetag erfolgt war, auf welchem Aerzte
über ſchlechte Behandlung im Kölner Unterſuchungsgefängnis
u geführt hatten. Die Angaben der Aerzte waren von dem
Gefängnisperſonal beſtritten worden und in den Aeußerungen
der Aerzte und ihrer Wiedergabe in der Kölniſchen Zeitung
hatte die Behörde eine Beleidigung gefunden. Heute ſteht die

wegen der Aufhebung der Gerichtsferien und der
Juſtizetat zur Beratung.

Auf den Seniorenkonvent beſonnen.
Nachdem Graf Balleſtrem ſeit Jahr und Tag den Senioren-

konvent geſliſſentlich beiſeite geſchoben und ihn ſelbſt in der
Zeit der ſchlimmſten Zollwirren nicht zuſammenberufen hatte,
fand geſtern mittag plötzlich wieder eine Sitzung dieſes Kon-
vents ſtatt. Graf Balleſtrem erklärte den Vertretern der
Fraktionen, es ſei unmöglich, den Reichstag bis nach Oſtern
beraten zu t da ein beſchlußfähiges Haus dann nicht
mehr zu erzielen ſei. Die Reichstagswahlen würden am
17. Juni ſtattfinden. Nur 43 Sitzungstage ſtänden bis Frei-
tag vor Palmarum noch zur Verfügung, da ſei es nötig, daß
die Fraktionen bei ihren Mitgliedern auf möglichſte Einſchränk-
ung der Reden wirkten. Die Novelle zum Krankengeſetz werde
nur in erſter Leſung noch beraten werden, damit die Regierung
die Wünſche kennen lerne und dem nächſten Reichstage eine
neue Vorlage unterbreite. Die Aenderung des Wahlreglements
laſſe ſich in einer Sitzung erledigen.

Warum nicht auch nach Oſtern noch, etwa vom 24. April
bis 18. Mai, Sitzungen ſtattfinden ſollen, iſt unerſindlich. Das

Mutter bei der Belagerung von Paris, vor zwanzig Jahren,
von den Pikarden der Leib aufgeſchlitzt. Mit ſechs Jahren alſo
war ich Waiſe: ich hatte als Sohle nichts unter den Füßen, als
das Straßenpflaſter von Paris. Jch weiß nicht, wie ich über
die Zeit vom ſechſten bis zum ſechzehnten Jahre weggekommen
bin. Hier erhielt ich von einer Obſthändlerin eine Pflaume,
dort warf mir ein Bäcker eine Brotrinde zu nachts ließ ich
mich von der Wache der Ein unddreißig aufleſen, die mich ins
Gefängnis ſteckten, und ich fand da eine Schütte Stroh. Alles
das hat aber nicht gehindert, daß ich groß und ſchlank geworden
bin, wie Jhr ſehet. Jm Winter wärmte ich mich an der Sonne
unter der Thürhalle des Hotel de Sens; und ich fand es recht
jächerlich, daz das SanktJohannisfeſtfeuer für die Hundstage
aufgeſpart würde. Mit ſechzehn Jahren wollte ſch einen Stand
ergreifen. Nach und nach habe ich alles verſucht. Jch, wurde
Soldat, aber ich war nicht mutig genug. Jch wurde Mönch,
aber ich war nicht fromm genug, und dann ich ſaufe nicht.
Aus Berzweiſluug trat ich bei den Zimmerleuten mit der großen
Art als Lehrling ein, aber ich war nicht ſtark genug. Ich hatte
mehr Neigung, den Schulmeiſter zu ſpielen; wahr iſt, daß ichnicht le en konnte aber das war kein Hindernis. Endlich merkte

ich na Ferlayf einer gewiſſen Zeit, daß mir zu allem etwas
fehlte; und weil ich fühlte, daß ich zu nichts taugte, wurde ich
ganz freiwillig Dichter und Tönſetzer. Das iſt ein Stand, den
man immer ergreifen kann, wenn man Landſtreicher iſt, und iſt
doch immer noch beſſer, als zu ſtehlen, wie mir einige meiner
Freunde rieten, die Soldatenbuben waren. Glücklicherweiſe traf
ich eines ſchönen Tages Dom Claude Frollo, den ehrwürdigen
Archidiakonus an der Kirche Notre- Dame. Er fand Gefallen
an mir, und ihm verdanke ich es, daß ich heute ein wahrer Ge-
lehrter bin, der alles Latein verſteht, von Ciceros Buche „Ueber
die Pflichten an bis zu dem Totenbuche“ der Cöleſtinermönche;
der weder in der Scholaſtik, noch in der Dichtkunſt, noch in der
Rhythmik, dieſer Weisheit aller Weisheit, unbewandert iſt. Jch
bin nämlich der Autor des Schauſpieles, das man heute mit
glänzendem Erfolge und unter großem Zulaufe der Bevölkerung
im dichtgedrängten Saale des Gerichtspalaſtes gegeben hat.
Auch ein Buch, welches ſechshundert Seiten enthalten wird,
habe ich über den wunderbaren Kometen von 1465 geſchrieben,
über den ein Menſch verrückt wurde. 34 habe noch andere

olge zu verzeichnen. Als ich ein Weilchen Tiſchler bei derKrftge.. war, habe ich an jener großen Bombarde des Joham

e rn ſein.Zeiten der Niederknüppelung der Minorität beim Zollkampfe
nicht für nötig erachtet, den Seniorenkonvent zu befragen, ſo
haben jetzt die Minoritätsparteien keinen Anlaß, ihm einen Ge
fallen zu erweiſen zu gunſten der Faulheit der Zollwucherer.

Zur Ehrenrettung des Dr. Peters,
bekannt unter dem Namen „Hänge-Karl“, ſind in letzter Zeit
von ſeinen Freunden Umtriebe gemacht worden, die darauf
hinausgehen, den Kolonialhelden wieder in Dienſt deutſcher
Kulturverbreitung mit Nilpferdpeitſche und Galgen zu ſtellen. Zu
dieſen Verſuchen bemerkt die National-Ztg.:

„Aber Herr Peters hat ſich in allen Stellungen, trotz
der langen Nachſicht, welche die Kolonialverwaltung mit ihm
hatte, als eine unmögliche Perſönlichkeit erwieſen. Er hat
dann nach ſeiner Verurteilung den Staub des vermeintlich un
dankbaren Deutſchland von ſeinen Schuhen geſchüttelt er hat
vom Auslande her deutſche Behörden mit unqualifizierbaren
Beſchuldigungen öffentlich überhäuft, ſo das Reichspoſtamt, daß
es ihm gegenüber das Briefgeheimnis verletzt habe er iſt in
den Dienſt engliſcher kolonialer Unternehmungen getreten. Dieſe
ſcheinen keinen Erfolg zu verſprechen und jetzt möchte er wieder
in der deutſchen Kolonialverwaltung ſein „Syſtem“ zur Geltung
bringen. Jeder derartige Verſuch würde unſeres Erachtens bei
der großen Mehrheit der kolonialfreundlichen Parteien im Reichs-
tag und im Lande auf den entſchiedenſten Widerſpruch ſtoßen.
Ueber die Periode des Erwerbs großer Gebiete um den Preis
von Glasperlen und alter Uniformen, über die Zeit des Bluts-
brüderſchafts-Schließens und andererſeits des Erregens von
Schrecken durch das Verbrennen von Dörfern und durch Hin-
richtungen iſt die deutſche Kolonialverwaltung hinaus. Ob Herr
Peters glaubhaft machen kann, daß ſein Prozeß der Wieder-
aufnahme bedarf, das iſt eine Rechtsfrage, die lediglich danach
zu entſcheiden iſt, ob er die Feſtſtellungen der ihn verurteilenden
Erkenntniſſe durch neue Thatſachen anzufechten vermag. Aber
jeder Verſuch zu gunſten eines kolonialpolitiſchen „Syſtems
Peters“ iſt unſeres Erachtens ausſichtslos, mag er offen oder
durch Ränke hinter den Kouliſſen bei „ſehr maßgebenden
Stellen“ unternommen werden.“

Peters hatte bekanntlich den ehemaligen Leutnant Bronſart
von Schellendorf beſchuldigt, Urheber des Tuckerbriefes zu ſein.
Bronſart von Schellendorf hat ſich gegen die Beſchuldigung
gewehrt und Strafantrag gegen Peters geſtellt. Jetzt ver-
öffentlicht nun Dr. Peters in den Berl. Neueſt. Nachrichten eine
Erklärung, in der er ſeine urſprünglich in dieſem Blatte er-
hobene Beſchuldigung, Leutnant a. D. Bronſart von Schellen-
dorf ſei der Fälſcher und Urheber des Tuckerbriefes, zurück-
nimmt. Peters giebt an, datz ſein Vertrauensmann ſich in
einem Jrrtum befunden habe.

„Benutemachen war nicht verboten.“
Der Schwäb. Tagwacht wird aus Jtalien geſchrieben:

Ueber die Art der Kriegführung der Ruſſen, Japaner, Deutſchen,
Franzoſen, Engländer, Jtaliener und Amerikaner, wie ſie gegen
die Boxer in China beliebt wurde, ſind ſeit langer Zeit Gerüchte
im Umlauf. Zahlreiche Zeitungen im Deutſchen Reiche, welche
ungünſtige Schilderungen über Grauſamkeiten und Plünderungen
enthielten, wurden auf die von Berlin ausgangenen Weiſungen
und Strafanträge wegen Nachdrucks der ſogenannten „Hunnen-
briefe“ empfindlich beſtraft. (Unſer Genoſſe Weißmann muß
bekanntlich zur Zeit eine dreimonatliche Gefängnisſtrafe wegen
Beleidigung eines Chinakriegers abſitzen. D. Red. d. V.) Nun
kommt jedoch nach Jahr und Tag in Apulien anläßlich eines
Strafverfahrens wegen Mords ein Fall ans Tageslicht, der das
größte Aufſehen hervorruft. Der Premieroberleutnant Vito
Modugno iſt ſchon drei Monate nach Eingehung ſeiner Ehe mit
einem Fräulein Vincenzina Di Cagno freiwillig nach China ge-
zogen mit einem kleinen Handköfferchen, Revolver und Säbel.

Fünfzehn Monate ſpäter kehrte ebenderſelbe zurück mit 45
großen Kiſten und Kaſten, Ballen und Packen. Am 8. Januar
dieſes Jahres wurde Modugno unter der Anſchuldigung ver-
laftet, in früheſter Morgenſtunde ſeine Ehefrau durch den Schuß
aus einer Mauſerpiſtole vorſätzlich ermordet zu haben, nachdem
er zuvor einen Abſchiedsbrief an die Jhrigen, gezeichnet Vincen-
zina, gefälſcht, damit den behaupteten Selbſtmord erdichtet und
mit Ehebruchsgeſtändniſſen wider beſſeres Wiſſen begründet
habe. Ueber dieſes Verbrechen ſei hier kein Wort verloren denn
Gattenmorde ſind in Jtalien, wo die römiſche Kirche ſeit vierzig
Jahren das Zuſtandekommen eines jeden Eheſcheidungsgeſetzes
zu hindern verſtand, leider keine Seltenheit. Von internationalem
Intereſſe iſt lediglich Herrn Modugnos Beutezug in China.
Nach ſeiner Heimkehr bezahlte nämlich der Herr Oberleutnant
ſeine Schulden, die Eingeweihte auf 30--100000 Franks ſchätzen,
kaufte eine Villa für 24000 Franks, vier Pferde und drei Wagen,
vornehme Wohnungseinrichtung für insgeſamt 36000 Franks,

Maugue gearbeitet, die bekanntlich am Tage, wo man eine
Schießprobe mit ihr anſtellte, auf der Charentonbrücke geplatzt
iſt und vierundzwanzig Zuſchauer getötet hat. Jhr ſeht, daß
ich keine ſchlechte Heiratspartie bin. Jch kenne die Geheimniſſe
vieler allerliebſten Kunſtſtücke, die ich Eurer Ziege lehren will,
z. B. den Biſchof von Paris nachzumachen, dieſen verdammten
Phariſäer, deſſen Mühlen alle Paſſanten vollſpritzen, die längs
der Müllerbrücke hingehen. Und dann wird mir mein Schau-
ſpiel viel bares Geld eintragen, wenn ich's bezahlt bekomme.
Kurz, ich ſtehe zu Euren Befehlen, ich und mein Geiſt, meine
Wiſſenſchaft, meine Gelehrſamkeit; bin bereit mit Euch, Jungfer,
nach Gefallen zu leben; keuſch oder luſtig, als Mann und Frau,
wenn's Euch recht iſt; als Bruder und Schweſter, wenn's Euch
beſſer behagen ſollte.“

Gringoire ſchwieg und wartete auf die Wirkung ſeiner
Rede auf das junge Mädchen. Sie hatte die Blicke an den
Boden geheftet.

„Phöbus,“ ſagte ſie mit leiſer Stimme. Dann wandte ſie ſich
an den Dichter. „Phöbus was bedeutet das

Gringvire, der nicht recht begriff, in welcher Beziehung dieſe
Frage zu ſeiner Anſprache ſtehen könnte, war gar nicht böſe,ſein Licht leuchten laſſen zu können. Er warf ſich in die Bruſt
und antwortete „Das iſt ein lateiniſches Wort, welches Sonne
bedeutet.“

„Sonne!“ verſetzte ſie.
„Es iſt der Name eines ſehr ſchönen Bogenſchützen, welcher

ein Gott war,“ fügte Gringoire hinzu.
„Ein Gott!“ wiederholte die Zigeunerin, und in ihrem Tone

lag etwas Nachdenkliches und Leidenſchaftliches.
Jn dieſem i ne eins ihrer Armbänder los und

fiel zu Boden. Gringoire bückte ſich ſchnell, um es aufzuheben;
als er ſich wieder erhob, waren das junge Mädchen und die
Ziege verſchwunden. Er hörte das Klappern eines Riegels.
Es kam von einer kleinen Thür, welche ohne Zweifel in eine
Kammer nebenan führte, und ſich von draußen ſchloß.
Phagt ſie mir wenigſtens ein Bett zurückgelaſſen ſagte unſer

iloſoph.
Er machte einen Gang durch die Zelle. Er fand kein anderes

z Schlafen geeignetes Zimmergerät, als eine ziemlich
ölzerne Lade, deren Deckel noch dazu mit Bildſchnitzereien be

deckt war, und welche Gringoire, als er ſich niederlegte, eine
n Empfindung verurſachten, ohngefähr wie die, welche Mikromegas

Weinberge für 300000 Franks, Wieſen, Wald und Feld für
Obendrein blieb ſeine
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800000 Franks und zahlte alles bar.
Wohnung angefüllt mit den ſeltenſten und bizarrſten Kunſt-
werken, Vaſen, Porzellan, Seidenwaren, Tüchern und Teppichen,
alle chineſiſchen Urſprungs. Jn Kameradenkreifen erzählte
Modugno, daß er als ausgezeichneter Piſtolenſchütze mit den
ſechs Patronen ſeines Revolvers die fünf Bewohner ſeiner
chineſiſchen Villa innerhalb weniger Augenblicke in den Himmel
Konfutſes befördert habe, ein andermal folgte die Mitteilung,
daß er für ein Paar ſeltener Vaſen von dem reichen engliſchen
Sammler Charles 5000 Pfund Sterling 120000 Franks erhielt.
Damit iſt aber noch nicht einmal die nft für den vierten
Teil der Baranſchaffungen erklärt. Seinen Vorgeſetzten legte
Modugno ein halbes Geſtändnis ab, indem er einräumte, in
einem vollſtändig verlaſſenen Palaſte eines Großwürdenträgers
ſich viele Dinge angeeignet zu haben, weil Beutemachen nicht
verboten ſondern allgemeiner Brauch bei allen Kontingenten
geweſen ſei. Der Kriegsminiſter ordnete darauf ſofort eine
ſtrenge Unterſuchung an das Verhör vor dem Militärgericht
des Korps in Bari aber konnte bisher nicht ſtattfinden, weil
der bürgerliche Unterſuchungsrichter der ordentlichen Strafrechts-
pflege vor Abſchluß ſeiner Unterſuchung den Oberleutnant
Modugno vor jedem Verkehr mit der Außenwelt bewahrt. Und
dieſem richterlichen Beſchluß hat ſich ſogar die Militärbehörde
bis hinauf zum Kriegsminiſter zu fügen in Jtalien nämlich.

Den Herren Staatsanwälten im Deutſchen Reiche, welche
mit ſo großem Eifer, voll ſittlicher Entrüſtung und zermalmen-
der Beredſamkeit die Anklage gegen einige Preßſünder wegen
Veröffentlichung der „Hunnenbriefe“ erhoben und durchführten,
dürfte vorſtehende Mitteilung aus dem offiziöſen Eſercito (Die
Armee) ſehr willkommen ſein. Wie ſteht es mit der Wieder
aufnahme zahlreicher Strafprozeſſe, wenn der Jnhalt der
„Hunnenbriefe“ als nicht erfunden ſondern als wahr nach
gewieſen wird

Der ſächſiſche „Eheirrungs“- Prozeß
hat geſtern in Dresden ſtattgefunden. Die Oeffentlichkeit
war von Anfang an ausgeſchloſſen. Als Zeugen waren ge-
laden der Hofmarſchall von Tümpling, die Oberhofmeiſterin
Freifrau von Fritſch, der Kommiſſar Schwarz und der Kamnter-
diener Hahniſch. Um 4 Uhr verkündete der Vorſitzende das
Urteil: „Die Ehe des Kronprinzen Friedrich Auguſt mit ſeiner
Frau Luiſe, geborene Erzherzogin von Oeſtreich, wird wegen
Ehebruchs der Frau Beklagten mit dem Sprachlehrer Giron
vom Bande geſchieden. Die Frau Beklagte iſt die
allein Schuldige und hat die Koſten des Verfahrens zu tragen.“

Prinzeſſin Luiſe hat alſo aufgehört, Kronprinzeſſin von Sachſen
zu ſein.

Giron hat Brüſſel wieder verlaſſen und iſt nach Genf ab-
gereiſt. Nach ſeiner Ankunft daſelbſt hat er ſich mit dem Bruder
der Prinzeſſin nach Nyon in die Anſtalt begeben, wo die.
Prinzeſſin untergebracht iſt.

Ueber den Stand der Venezuela-Affaire
wird aus Neywork gemeldet: Das britiſche Protokoll iſt formell
angenommen worden. Die Einigung mit Deutſchland wirdbald erwartet angeblich dürften deite Teile zu gegenſeitigem

Nachgeben bereit ſein. Bowen iſt geneigt, dafür zu garantieren,
daß die alten Handelsverträge nach Aufhebung der Blockade
in Kraft bleiben.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages erledigte geſtern
d T hahnetat. Am Freitag beginnt die Beratung des Mi

täretats.
Syſtem Budde. Herrn Thielens Nachfolger wird wie ſein

Vorgänger wirtſchaften. Jn der Budgetkommiſſion des preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſes erklärte Herr Budde, auf eine Herab-
ſetzung der Perſonentarife beſtehe keine Ausſicht.

Ein Kommiſſionsmitglied wies warnend auf den Streik in
Holland hin. Der Miniſter ſollte e thun, um bei uns der-
artige Vorkommniſſe zu vermeiden. Der Miniſter erwiderte, er
dulde nicht, daß irgend ein Eiſenbahnbeamter agitatoriſch für
den ſozialdemokratiſchen Eiſenbahnerverband thätig ſei. Die
Eiſenbahnverwaltung ſei übrigens auch für den Fall eines
Streiks gerüſtet. Wie? Der Miniſter denkt offenbar an
Kavallerie, Artillerie und Jnfanterie. Gerade die Vorgänge
in Holland haben wieder gezeigt, daß die Kulturintereſſen mit
den Arbeiterintereſſen vollſtändig zuſammenfallen, und daß auch
ohne Blutvergießen ein Eiſenbahnſtreik zum glücklichen Ausgang
gelangen kann. Das Syſtem Budde iſt unvereinbar mit einem
modernen Staatsweſen und verſtößt gegen das geſetzlich ge
währleiſtete Koalitionsrecht, es macht die Angeſtellten zu Sklaven
und erregt ungeheure Erbitterung, die ſchließlich einen Ausweg
finden muß.

„Nicht Roſt noch Reiſige Der Polizeiſchutz des
Kaiſers hat ſeit einigen Tagen eine Verſchärfung erfahren.

empfand, als er ſich ſeiner ganzen Länge nach auf den Alpen
zum Schlafen ausſtreckte.

„Wohlan,“ ſagte er und bequemte ſich ſo gut es ging, „man
muß ſich in ſein Schickſal ergeben. Aber das iſt eine ſonderbare
Hochzeitsnacht. Es iſt ſchade in dieſer Vermählung mittelſt des
zerbrochenen Kruges war ſo etwas Naturwüchſiges und Vorſindflutliches, daß es mir recht gefallen hat.

Drittes Buch.

1. Gute Herzen.
Sechzehn Jahre vor dem Zeitabſchnitte, in welchem ſich gegen

wärtige Geſchichte ereignete, war an einem ſchönen Morgen des
Sonntags Quaſimodo, nach der Meſſe in der Kirche Notre-Dame
ein lebendes Weſen auf derte niedergelegt worden,
das im Vorhofe, links gegenüber dem „großen Bildniſſe“ des
heiligen Chriſtoph ſich befand, welchen die in Stein gemeißelte
Figur eines knieenden Ritters, des Herrn Anton Des Eſſarts,ſeit 1413 anblickte, als man auf den Gedanken gekommen war,

den Hei W und den Frommen dort hinzuſtellen. Es war
nämlich Gebrauch, auf dieſem Bettgeſtelle die Findelkinder der
allgemeinen Mildthätigkeit auszuſetzen. Von hier nahm ſie weg,
wer wollte. Vor dem Bettgeſtelle befand ſich ein kupfernes
Becken für die Almoſen.

Die Art lebenden Weſens welches auf dieſem Bette am
Morgen des Sonntags Quaſimodo, im Jahre des Herrn 1467
lag, ſchien im hohen Grade die rugterde der ziemlich beträcht-
lichen reren e zu erregen, die ſich um das Bettgeſtell
herum angeſammelt hatte. Die Gruppe war zum großen Teile
aus Perſonen des ſchönen Geſchlechtes gebildet: es waren faſt
nur alte Weiber. Jn der erſten Reihe, und ganz auf das Lager
viere t, bemerkte man vier, an deren grauem Kuttenkleide,
einer Art Soutane, man erriet, daß ſie irgend einer geiſtlichen
Genoſſenſchaft J Jch ſehe durchaus nicht ein, warum
die Geſchichte die Namen der vier verſchwiegenen und achtbaxen
Bürgerfrauen der Nachwelt nicht überliefern ſollte. Sie hießen
Agnes LaHerme, Johanne de la Tarme, Henriette La-Gaultiere
und Gauchere La-Violette.

(Fortſetzung folgt.)
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Um dei Spazierritten des Kaiſers Unter den Linden ein Heran

ſtürmen des Publikums und eine Schädigung der Anlegen zu

verhüten, wird die Zahl der Schutzleute bedeutend verſtärkt

Es wird weiter „germaniſiert“. Bei dem däniſch geſinntenHofbeſitzer Knudſen auf Hedegaard, Kreis Tondern wurden

ſieben däniſche Unterthanen, die dort bedienſtet waren, ausge

wiefen. w. on
Ausland.

England. Der Oberſt Lynch iſt nach dem Gefängnis
von Port Harſt überführt worden. Er iſt bekanntlich wegen
Hochverrats er hatte auf ſeiten der Buren gefochten zu
lebenslänglicher Freiheitsſtrafe verurteilt worden.

Frankreich. Die Dreyfusaffaire und der Kriegs-
miniſter. Der General Andree hat an ſämtliche Militär-
behörden ein Zirkular gerichtet, in welchem er allen Beamten
des Kriegsminiſteriums und der Militärbehörden ſowie den
Offizieren aufs ſtrengſte unterſagt, ſich in irgend einer Weiſe
an der gegenwärtig wieder angeſchnittenen Polemik zur
Ienus-a aire zu beteiligen oder Mitteilungen weiter zu
geben.

Belgien. Einfuhr von Schlachtvieh. Der ſozial-
demokratiſche Deputierte Bertrand wird dem Ackerbauminiſter
die Frage vorlegen, ob er nicht gewillt ſei, dem Vorgehen der
engliſchen Regierung ſich anzuſchließen, welche die Einfuhr von
Schlachtvieh aus Argentinien und Uruguay geſtattet habe, eine
Maßnahme, welche zu einem ſofortigen erheblichen Rückgang
der Fleiſchpreiſe geführt habe.

Das Nationalkomiteeder ſozialdemokratiſchenGemeinderäte wird am 18. d. in Srſſel zuſammentreten.
Auf der Tagesordnung ſteht u. a.: Die interkommunalen
Geſellſchaften für Waſſerverſorgung; Ausbeutung der Klein
bahnen, die Kommunalwahlen.

Jtalien. Der Prozeß gegen die Propaganda ſoll
nach mehrfachen Vertagungen nunmehr beſtimmt am 17. ds.
in Neapel ſtattfinden. Die Propaganda iſt wegen ihrer
W zum Fall Krupp wegen „Verletzung der Sittlichkeit“
angeklagt.

Die Papiere Crispis. Vor dem Appellationshof
zu Neapel wird am 15. Februar der langjährige Streit um
den litterariſchen Nachlaß Crispis entſchieden werden. Die
Papiere des Exminiſters waren nach deſſen Tode mit Beſchlag
belegt und der Gerichtshof von Neapel hatte entſchieden, daß
die Papiere nur von einem Vertreter der Regierung zu ſichten

ſeien. tSpanien. Der Generalſtreik in Barcelona ſcheint
gegen den Willen der Sozialiſten faſt die ganze Arbeiterſchaft
erfaßt zu haben. Von hier aus dehnt er ſich auf die ganze
Provinz Catalonien aus; in Sevilla haben 2500 Schuhmacher
die Arbeit niedergelegt. Jn Cadiz nahm der Konflikt nach einer
Meldung des B. T. einen ernſten Charakter an, indem die von
den Anarchiſten geführten Arbeitermaſſen die Plätze und Straßen
beſetzten und den allgemeinen Ladenſchluß erzwangen. Die
Menge ſchoß unter aufrühreriſchen Rufen auf die Polizei mit
Revolvern und verwundete mehrere Beamte. Jeder Wagen

das Begräbnis eines im Krankenhaus geſtorbenen Arbeiters
zum Vorwand, um große Kundgebungen zu inſzenieren, die das
Einſchreiten der Gendarmerie veranlaßten. Dieſe wurde aus-
gepfiffen und mit Steinwürfen überſchüttet und mußte ſchließ-
lich von der Schußwaffe Gebrauch machen. Nun entſtand eine
furchtbare Panik. Es gab Verwundete und Verhaftungen.
Abends patrouillieren Truppenabteilungen, um die Ruhe auf-
recht zu erhalten. Auch an anderen Orten Andaluſiens ſoll
eine Streikbewegung ausbrechen. Jn Reus ſoll nach der Voſſiſchen
Zeitung der Generalausſtand beendet ſein.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Nachrichten aus
Melilla zufolge ſoll der Prätendent über zahlreiche Streitkräfte
verfügen und gegen die Regierungstruppen marſchieren.

Aſien. Auf den Philippinen haben die Amerikaner
noch ſchwere Kämpfe zu beſtehen. Aus Manila wird gemeldet:
Die aufrühreriſche Bewegung unter den Filipinos von Laguna,
Batangas und Cavite, die ſich nördlich von Manila zum Kampfe
gegen die Amerikaner ſammeln, iſt die gefährlichſte Empörung
ſeit Beginn des Unabhängigkeitskampfes. Die Filipinos halten
ein großes Gebiet unter einer wahren Schreckensherrſchaft, ſelbſt
die Eiſenbahn nördlich von Manila kann von den Amerikanern
nicht genügend geſchützt werden. Die amerikaniſchen Behörden
verſtärken mit größter Beſchleunigung die zerſtreut liegenden
Polizeipoſten auf der Jnſel Laſon.

Ferner wird von einem Ende voriger Woche ſtattgefundenen
Kampfe zwiſchen Amerikanern und Filipinos berichtet: Ein aus
100 Amerikanern beſtehenden Truppenabteilung brachte 200
Philippinern in der Nähe von Maria-Tigre eine Niederlage bei.
Die Amerikaner hatten ſich in drei Trupps geteilt, deren einer
von den Philippinern überraſcht und deſſen Führer getötet
wurde. Trotzdem gelang es einer dieſer Abteilungen, ſich bis
zur Ankunft der Hauptabteilung zu halten, worauf die Rebellen
in die Flucht geſchlagen wurden, ſie ließen 115 Tote zurück,
während die Amerikaner nur zwei Tote und zwei Schwer-Ver-
wundete hatten. Das Rebellenlager wurde verbrannt.

Wenn von 200 Filipinos 115 getötet wurden, ſo beweiſt das,
daß von den Amerikanern Pardon nicht gegeben wird!

9Ein Stück praktiſcher Sozialpolitik.
Von Brutus.

Schon vor mehr als vier Jahrzehnten rief Laſſalle ſeinen
Zeitgenoſſen die flammenden Worte zu: „Von zwei Dingen
eins, meine Herren! Entweder laſſen Sie uns Cypernwein
trinken und ſchöne Mädchen küſſen, alſo nur dem gemöhnlichen
Genußegoismus huldigen oder aber, wenn wir von Recht
und Sittlichkeit ſprechen wollen, ſo laſſen Sie uns alle unſere
Kräfte der Verbeſſerung des dunklen Loſes der unendlichen
Mehrheit des Menſchengeſchlechtes weihen, aus deren nacht-
edeckten Fluten die Beſihzenden nur hervorragen wie einzelne
Pfeiler, um zu zeigen, wie dunkel jene Flut, wie tief
ihr Abgrund ſei.“

Dieſe Mahnung iſt nicht wirkungslos verhallt. Die Erkennt-
nis ſteigt, daß das Ziel einer geſunden Volkswirtſchaft nicht
in Ueberarbeit und Ueberproduktion, ſondern in der Fürſorge
für die Arbeiterklaſſe liegt.

Daß für eine anſtändige Arbeitsleiſtung ein anſtänd ger Lohn
gezahlt wird, iſt eine Forderung, die von jedem Menſchen
unterſtützt wird, der nur etwas Gerechtigkeitsgefühl im Leibe
hat. Es widerſpricht unſtreitig der Sozialethik, einen Menſchen,
der uns ein Stück Arbeit liefert, mit einem niedrigen Lohne
abſpeiſen zu wollen. Ein entwickelteres ſoziales Empfinden
aber begnügt ſich nicht damit, ſelbſt einen anſtändigen Lohn zu

ſondern es e auch eine indirekte innn des
trebens nach anſtändigen Lohn und Arbeitsbedingungen in
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r Menſch, der eine Ware kauft, kümmertich auch darum, ob die Erzeuger dieſer re und die7 en, die ſie verteilen, eine n andige trug
afür erhalten oder ob ſie mit a geſveiſt

werden. Nur herzloſer Egoismus g leichgiltig an dieſermer und ſpricht mit Kain: We kümmert mich mein

er
Leider läßt die heutige Praxis des täglichen Lebens in dieſer

Hinſicht noch viel zu mine übrig. So lange noch, wie es
thatſächlich der Fall iſt, hohe allerhöchſte Herrſchaften
am Hofe Uniformen und Schleppenkleider und Federhüte tra
gen, die in erbärmlichen Schwitzbuden bei den jäm-
merlichſten Lohn- und Arbeitsbedingungen her-
geſtellt werden, ſo lange noch Behörden Arbeiten vergeben,
ohne ſich darum zu kümmern, ob die Uebernehmer derſelben
ihre Arbeiter anſtändig bezahlen oder ob ſie dieſelben in unan
ſtändigſter Weiſe ausbeuten, ſo lange das Publikum überhauptnoch der Frage, welchen Lohn die Verfertiger dieſer gder jener
Ware beziehen, gleichgiltig und verſtändnislos gegenüberſteht,

ſo lange kann von einer indirekten Arbeiterfürſorge keine Rede
ſein. Erſt wenn alle Volksſchichten hoch und niedrig ſich in
dieſer ihrer Pflicht bewußt geworden find, hat das
Gerechtigkeitsprinzip Ausſicht, das Wirtſchaftsleben ſozialethiſch
zu durchſäuern.

Anſätze hierzu machen ſich bereits bemerkbar. Es giebt Be-
hörden, wenn ſie auch P ſelten ſind wie weiße Raben, die
es für ihre Pflicht halten, bei Vergebung von Arbeiten den be-
treffenden Unternehmern vertragsmäßig die Verpflichtung auf-
zuerlegen, den von ihnen beſchäftigten Arbeitern anſtändige
Lohn und Arbeitsbedingungen zu gewähren. Dieſe ſogenannte
anſtändige Lohn und Arbeitsklauſel findet leider in Deutſch
land noch viel zu wenig Anklang, trotzdem ſie in anderen Län-
dern, z. B. in England bereits ſehr populär geworden iſt.
Bei den deutſchen Behörden iſt das ſoziale Empfinden nochviel zu wenig ausgebildet, ſie begnügen ſich damit, zur Aus

führung der betreffenden Arbeit gutes Material zu fordern und
dies zu kontrollieren, während ſie ſich um die Qualität des
dabei beſchäftigten Menſchenmaterials nicht kümmern.

Auch das große Publikum beginnt ſich allgemach mit der
Frage der indirekten Arbeiterfürſorge zu beſchäftigen. Die
ethiſche Geſellſchaft in Philadelphia hat in ihren Statuten fol
genden Paragraphen: „Wir wollen, ſo weit es irgend
durchführbar iſt, nur ſolche Waren kaufen, die von
Arbeitern bei vernünftigen Löhnen und anſtändi-
gen Arbeitsbedingungen hergeſtellt worden ſind,“
und in Newyork hat ſich eine Konſumentenliga gebildet, die
regelmäßig eine „weiße Liſte“ veröffentlicht mit den Namen
derjenigen Geſchäftsleute, die ihrem Arbeitsperſonal und den
Ladenangeſtellten anſtändige Lohn- und Arbeitsbedingungen ge
währen.

Am ſegensreichſten haben nach dieſer Richtung hin die mi-modernem Geiſte erfüllten und von Pegialpelitiſhen Geſichts-

punkten aus geleiteten Konſumentenvereinigungen ge-
wirkt. Wenn eine Konſumgenoſſenſchaft den kleinlichen Krämer-
geiſt abgeſtreift hat, ſo wird ſie nicht nur ihre eigenen Ange-
ſtellten anſtändig entlohnen, ſondern ſie wird bei ihren Eine
käufen auch diejenigen Lieferanten bevorzugen, di
ihren Arbeitern einerſeits das uneingeſchränkte Koalitionsrecht
und andererſeits auskömmliche Löhne gewähren. Und geht eine
ſolche Genoſſenſchaft zur Eigenproduktion über, a wird ſie ein
Hauptaugenmerk darauf richten, ihre Arbeiter anſtändig zu ent
lohnen. Wenn es in dieſer Beziehung auch noch manchmal
hapert, ſo giebt es doch bereits Vereine und Genoſſenſchaften,
die hierin als muſtergiltig e werden können. Aller-
dings iſt hier noch viel Aufklärungsarbeit zu leiſten: Die
Konſumenten müſſen erzogen werden, und man muß
ihnen die Ueberzeugung beibringen, daß es ihre moraliſche
Pflicht und Schuldigkeit iſt, ſich um die Bedingungen
zu kümmern, unter denen die von De gekauften Waren her-
geſtellt werden. Die heute noch herrſchende liebloſe Kains-

eſinnung muß verſchwinden, und hierzu können und ſollen die
Konſumentenvereinigungen ihr redliches Teil beitragen. Dazu
bedarf es natürlich der Unterſtützung der breiten Maſſe der
Bevölkerung. Es muß erſt dem Menſchen in Fleiſch und Blut
übergehen, daß es ein Unrecht iſt, Gegenſtände zu gebrauchen,
deren Herſteller Hungerlöhne beziehen. Einem ſozial em-
pfindenden Menſchen ſchmeckt z. B. das Brot erſt dann,
wenn er weiß, daß die re ellen, die es herſtellen,
u anſtändigen Lohn- und Arbeits bedingungenLeſchäftigt werden.

Aus Handel und Jnduſtrie.
Während in der Roheiſenerzeugung Deutſchlands

im Jahre 1901 ein ſtarker Rückgang eingetreten war, machte
ſich ſeit April 1902 infolge der ſtarken Ausfuhr von Eiſen und
Eiſenwaren wieder eine Zunahme der Erzeugung bemerkbar.
Nach dem Ausweis des ſtatiſtiſchen Bureaus des Vereins
deutſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller hat die Roheiſen-
erzeugung im Jahre 1902 gegenüber dem Vorjahr eine erheb-
liche Zunahme erfahren. Sie ſtellt ſich gegenüber dem Jahre
1901 auf 522572 Tonnen oder 6,63 Prozent. Das Jahr mit
der höchſten Roheiſenerzeugung war bis jetzt 1900. Damals
betrug die Roheiſenproduktion 8,5 Mill. Tonnen. Gegenüber
dieſem Jahre bleibt 1902 noch immer um genau 117 880 Tonnen
oder um 1,38 Proz. zurück. Seit 1895, dem Beginn der letzten
Periode einer Hochkonjunktur, berechnet ſich die Zunahme der
Roheiſenerzeugung Deutſchlands auf annähernd 54 Proz. Nicht
entſprechend ſo ſtark iſt ſeit jener Zeit die Zunahme der Beleg-
ſchaft im Hüttenbetriebe erfolgt. Wir ſehen vielmehr von 1899
ab, bis zu welchem Jahre die Zunahme der Belegſchaften der
Steigerung der Roheiſenerzeugung ziemlich parallel lief, eine
überraſchende Abnahme der Arbeiterzahl. Die Bewegung von
Produktion und Belegſchaft ſeit 1895 ergiebt ſich aus nach
ſtehender Ueberſicht:

Zahl der betriebenen Mittlere Gewinnung Wert
ahr Werke Belegſchaft in 1000 in 1000Hauptbetr. Nebenbetr. Köpfe Tonnen Mark

1895: 103 1 24 059 5 464,5 236 9521896: 106 26 562 6 372,6 299 660
1897: 108 1 30 459 6 881,5 350 1471898: 108 J 30 778 7 312,8 378 7521899: 107 1 36 334 8 143,1 455 8751900: 107 1 34 743 8 520,5 551 1461901 107 1 32 367 7 880,9 491 774

ür 1902 fehlen noch die ziſſtrmäßigen Nachweiſe über die
ahl der Arbeiter. Aus dem Rückgange der Belegſchaft ergiebt

daß die Leiſtungsfähigkeit der Hüttenanlagen ſeit 1899
ganz bedeutend gewachſen ſein muß, und zwar unter Erſparung
menſchlicher Arbeitskräfte. Die vielen neuen Hochöfen, die ſeit
1899 erbaut ſind, verarbeiten ein viel größeres Quantum Be
ſchickung (Erze, Zuſchlag und Brennſtoffe), ohne daß die Be
dienungsmannſchaft hätte entſprechend vermehrt werden müſſen.
Von den 108 Hüttenwerken im Jahre 1901 entfallen nicht
weniger als 34 mit einer Belegſchaft von 12490 Köpfen auf

die R
auf tfalen, 12 mit 3732 Arbeitern auf Oberſchleſien, 12 mit
3854 Arbeitern auf Elſaß-Lothringen. Mit Ausnahme von
Oberſchleſien werden weibliche Arbeitskräfte nur ganz minimal

nprodinz, 24 mit einer Belegſchaft von 5523 Perſonen

beſchäftigt. Jn ganz Deutſchland waren es 1901 nur 647
weibliche Perfonen, davon in Oberſchleſien allein 556!

Die Frauenarbeit in der oberſchleſiſchen Montan
induſtrie bildet eine Ausnahmeerſcheinung, da in den übrigen
Bezirken des Bergbaues und Hüttenweſens Deutſchlands Frauen
ſo gut wie gar nicht beſchäftigt werden. Aus der Verwendung
von Frauen erwächſt aber den oberſchleſiſchen Werken eine große
Erſparnis, die um ſo bedeutender iſt, als es ſich zumeiſt um
tüchtige Arbeiterinnen handelt. Wie erheblich die Erſparnis bei
den Geſtehungskoſten ins Gewicht fällt, das ergiebt ſich einer-
ſeits aus der Ausdehnung der Frauenarbeit, andererſeits aus
der Lohndifferenz zwiſchen männlichen und weiblichen Arbeits
kräften. Nach einer Studie von Dr. L. v. Wieſe „Beiträge zur
Geſchichte der wirtſchaftlichen Entwickelung der Rohzinkfabri-
kation“ (Verlag von G. Fiſcher, Jena 1903) waren in Ober-
ſchleſien während der Jahre 1893 1898 etwa 10 Prozent aller
Arbeiter weiblichen Geſchlechts, in den letzten beiden Jahren
9 Prozent. Dieſer relative Rückgang in der Frauenbeſchäftigung
wurde durch eine Zunahme in der Anteilziffer der männlichen
Jugendlichen an der Zahl der Geſamtarbeiterſchaft ausgeglichen.
Was die Löhne der Arbeiterinnen betrifft, ſo betrug der Jahres
lohn einer Frau Ende der achtziger Jahre 37—38 Prozent des
durchſchnittlichen Lohnes eines erwachſenen männlichen Arbeiters.
1900 verdiente ein erwachſener männlicher Zinkhüttenarbeiter
durchſchnittlich 1006 Mk., ein jugendlicher 322 und ein weiblicher
Arbeiter 383 Mk. oder nur 38 Prozent des Lohnes für den
männlichen Arbeiter. Jm Erzbergbau erhielt der Arbeiter
durchſchnittlich 813 Mk., der jugendliche 250 und die Frau 275 Mk.
oder 34 Prozent. Eine Veränderung in der Differenz zwiſchen
dem Lohne des männlichen und weiblichen Arbeiters zeigte ſich
inſofern, als bei einer allgemeinen Lohnſteigerung dieſe Ver-
beſſerung in den höher bezahlten Kategorien am meiſten zum
Ausdruck kam, ſo daß alſo die Rate des Frauenlohnes in den
günſtigen Jahren relativ geringer iſt, als in den Jahren nied-
rigeren Lohnſtandes und von 1889 bis 1898 von 37 auf 33 Pro-
zent ſank. Der Verfaſſer verurteilt die Verwendung der
Frauenarbeit in der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie ſcharf und
bezeichnet ſie als barbariſch.

Der neue ruſſiſche Zolltarif. Je genauere Einzelheiten
über den ruſſiſchen Tarif des Herrn Witte bekannt werden,
deſto deutlicher ergiebt ſich, daß er noch weit mehr als der
öſtreichiſche daraufhin zuſammengeſtellt iſt, die deutſchen Aus-
fuhrartikel vom ruſſiſchen Markt J Beſonders zeigtſch das bei den Zollerhöhungen für Eiſenwaren und Maſchinen.

Die Sätze des bisherigen Vertragstarifs ſind dafür vielfach um
300-—500 Proz. geſteigert worden, wie der nachſtehende Auszug
aus dem neuen Tarif beweiſt:

Neuer Zoll r her P ritpro Pud 16,38 Kg.)
Rubel Rubelw 7 und Stahlfabrikate: ge

chmiedete, geſtanzte 2e., jedoch
ohne weitere Bearbeitung, ge-
ſchmiedete Nägel

über die Seegrenze 2255
über die weſtliche Landgrenze 3.06 1.40

Keſſel, Reſervoirs, Brücken,
Röhren und dergleichen

über die Seegrenze 2.55
über die weſtliche Landgrenze 3.06 1.40

abgedrehtes, poliertes, bron-
ziertes oder anderswie be-
arbeitetes:

über die Seegrenze 4.65
über die weſtliche Landgrenze 65.48 1.40

a) Stücke mit einem Gewicht
von mehr als 5 Pfund

Seegrenze 3857 3806 1.50b) von 5 Pfund oder weniger

Seegrenz e. 405Dandgrenze 486 2.20Draht: Eiſen und Stahldraht
über die Seegrenze 1.80-4.70
über die weſtliche Landgrenze 2.16—5.64 1.00-—2.00

Draht aus Kupfer und andren
unedlen Metalllegierungen

über die Seegrenze 7.35--11.85
über die weſtliche Landgrenze 8.8214.22 4.

Meſſerwaren
über die Seegrenze 24.00
über die weſtliche Landgrenze 28.80 13.60

Senſen und Sicheln
ber die Seegrenze 3400

über die weſtliche Landgrenze 3.60 1.10
Maſchinen, Apparate, Konſtruk-

tionsmodelle: Landwirtſchaft
liche Maſchinen und Geräte

über die Seegrenze 1.95
über die weſtliche Landgrenze 1.26 50

Dynamoselektriſche Maſchinen
eder Art, elektriſche Trans-ſormatoren

über die Seegrenze 8.50
über die weſtliche Landgrenze 10.20 1.40

Dampfmaſchinen, Lokomobilen,
Lokomotiven, DampfFeuer-
ſpritzen, Buchdruckerei u. litho
graphiſche Maſchinen

über die Seegrenze
über die weſtliche Landgrenze 4.38 1.40 1.80

Zur Erläuterung ſei hinzugefügt, daß Deutſchland im Jahre
1899 vor dem Ausbruch der ruſſiſchen Eiſenkriſe für 63 Mil
lionen Eiſen und Eiſenwaren und für 67 Millionen Mark
Maſchinen nach Rußland ausgeführt hat. Seitdem hat ſich
war der Export beträchtlich verringert, aber immerhin inJedem der beiden letzten Jahre Eiſenwaren und Maſchinen

zuſammengerechnet noch mehr als 100 Millionen Mark be
tragen.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-

keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig ir Halle.
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ein Brauereiarbeiter. 2nn

Sektion il.
Sonntag den 15. Februar vorm. 11 Khr in Faulmanns Reſtaurant

Unterberg

Verſnmzulutrg.
Tagesordnung: 1. Jn welcher Gewerkſchaft werden die Jntereſſen

der Brauereiarbeiter am beſten gewahrt 2. Mit tzliedeg Ausſchluß.
D W Die Verſammlung wird pünktlich eröffnet.

Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines jeden MitDi e Sektion l iſt hierzu eingeladen.Der wichtigen
gliedes zu erſcheinen.

Allgemeiner KonſumVerein zu Halle g. S.
E. G. m. D. HI.

Freitag den 20. Febr. 1903 abends S Uhr in Osborgs BVellevue
Lindenſtraße

außerordentl. General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Aenderung der 88 10, 6, 12, 48, 57 und 3l1.2. Verlängerung des 2 bonnements für das Frauengenoſſenſchaftsblatt.

Der Eintritt zur Generalverſamminng hen t gegen Vorzeigung des Mit-

glte UchesZu zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein Der JuſſioGragt
Emil Koch.Konſumverein für H. Grhidenſſenn Umg.

Freitag den 13. Februar a. See 9, 9.9 i in „Vurgtheater“, Hoheſtraße

außerordentl. Heneral- Verſammlung.
Tagesordnung 1. Beſchlußfaſſung über die neuen Lagerhalter-Kon-

trakte. 2. Anträge: a. Des Gen. Koch: Aus der Verwaltung des Vereins
darf keiner als Lagerhalter angeſtellt werden. d. Des Gen. Beck: Die Ge-
neral Verſammlung möge beſchließen, daß den Lagerhaltern monatlich ein
halber freier Tag gewährt wird. zDer Auffichtsrat: Göhre. Heyne.
ZentralKranken u. Begräbniskaſſef. Frauen u. Nädchen.

Filiale Halle a. S.
Zu gaferem am Sonntag den 15. Februar in Osborgs Bellevueſtattfin enden

17. Stituneh,beſtehend in Konzert und Ball unter Mitwirkung der beliebten „Saale-
thaler“ ladet die Mitglieder und Freunde der Laſſe ergebenſt ein

Anfang 7 Uhr. Die Ortsverwaltung.
Metallarbeiter Verband Merſeburg.Sonntag den 15. Februar abends S Uhr in der Funkenburg

Abend- Unterhaltung und Tanz
Neu! Zum erſten Male hier. Neu? Die Volksſänger- Geſellſchaft

Levandowsky, Berlin, mit reichhaltigem Programm.Aus demſelben heben wir hervor: Zigeunerleben, Der T
ingen und die übrigen Glanznummern.

u dieſem genußreichen Abend ladet freundlichſt ein
Das Komitee.

Trompeter aus

Karten werden nicht ausgegeben.

Zum Kenvers-
Jolks- MaskenballSonntag den 15. Februar

unter des TurnvereinsAufführungen, u. g. „Fritz Sliewchep auf dem Sommerfeſt“.
Es laden ergebenſt ein Reinhardt. Der Vorstand.Anfang 6 Uhr. Demaskierung s Uhr. Masken liegen im Lokale aus.
Karten ſind im Vorverkauf zu haben bei den Mitgliedern Herm. Seidel,

e Seidel, Albin Fiſcher, Bruno Schmidt und Max Köhler ſowie beim
aſtwirt Reinhardt.

r e.Soeben erſchienen Heft 7:

W Freien Stunden.
Preis 10 Pf.

Auch alle vergriffen geweſenen Nummern wieder vor
vorrätig.

Die bis jetzt erſchienenen Jahrgänge, Halbjahrs-Bände e
à 3.50 ſind zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.h
Wieder vorrätig iſt die vergriffen geweſene Broſchüre:

Der Amſturz im Reichstag.
Eine Darſtellung der Kämpfe um den Zolltarif nach dem amtlichen Steno-

gramm mit einer tabellariſchen Ueberſicht der wichtigſten Abſtimmungen.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Griſtſtraße 21.

Soeben erſchienen

)er Fall Krupp.
Sein Verlauf und Seine Folgen.

Eine Thatſachenſammlung von Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtr. 21, I. Hof rechts.

urnerbund mit verſchied.

rn 4 ed V v n n he 4

S. D. V. Teuchern.
Sonntag den 15. Februar nachmittags

hr im Grünen Baum

Mit lieder-
erſammlunesordnung wird in der ng.

ſammlung bekannt gegeben.
Auswärtiger Referent zur Stelle.

Der Vorſtand.

Deutſch. HolzarbeiterVerb.

Zahlftelle Zeitz.
Sonnabend den 14. Februar abends

8 Uhr bei SteinertWitgliederverſamnlung.

Tagesord.: 1. Die Affaire Krupp.
Ref. H. Plorin. 2. Verbandsangelegen
heiten. S Zahlreichen Beſuch erwartet

Die Lokalverwaltung.

Verein für naturgemässe Gesund-

heitspllege, 2eitz.
Zu unſerem am Sonnabend den

14. Februar er. in den Räumen des
Preußiſchen ofes ſtattfindendenSuiftungs est,
beſtehend in Konzert, Theater und

Rall, ladet Freunde und Gönner des
Vereins ganz ergebenſt ein Der Vorſt.

Anfang 8 Uhr Ende 3 Uhr
StadtTheater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Freitag den 13. Februar 1903

Abends 7/2 Uhr
147. Vorſt. i. Ab. 94. Vorſt. i. F.A.

3. Viertel. Farbe rot.
Loniſe.

Muſik-Roman in 4 Akten u. 5 Bildern
von G. Charpentier.

Sonnabend den 14. Februar 1903
abends 7/2 Uhr:

148. Vorſt. im Ab. 95. Vorſt. i. F.-Ab.
4. Viertel. Farbe blau.Gaſtſpiel des Herrn Curt Keller.

Don Carlos.
Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich

von Schiller.

Xeues Tneater
Direktion W E. M. MauthnerFreitag den 13. Februar Anf. 8*

Zum 14. Male: Das Thegterdorf.
Sonnabend Flachsmann als Erzieher.

Walhalla Ihoater.
Direktion Richard Hubert.

Lehzte Woche
des außerordentlich großartigen

Programms.

Heinrich Blank
und weitere acht Glanznummern.

Apoſlo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.Aleheudl. jubelnder Erfolg von

Jean Clerment
6 Postillions

Mackway-Zruppe
Der Krönungs Durbar zu

Delni in Indien
(Die größten Elefanten der

Welt im Zuge)
und dem übrigen brillanten

Mentone,
Aufenthalt der Kron-

Riviera, W prinzeſſin von Sachſen.

Panoramga VWittenberg,

Ostsee,
Nächſte W. Baden-Baden u. Schwarzw.

Sonnabend,
Montag d. 14., 15. u. 16. Febr.

gr. Bockbierfest.
Flotte ſchneidige Bedienung. Auf dem

Saale Familienabend.
Auftreten von nur erſtklaſſigen Künſt-

lern. Bockmützen gratis.
Hierzu ladet die Arbeiterſchaft von

Streckau und Umg. ganz ergebenſt ein
Ab. Zauseh,

ff. Pfannkuchen.

S tSchrei f e ſt.
J. BRanse

Advokatenweg 30.

iluſtrierte well der Erfindungen

duktionszweige, e derer Broßindu aſe ſowie des

Herausgegeben von J. G. Voigt.
Jn Heften à 10 und 50 Pf. zu beziehen durch

Eine ich dich a derr Darſtellung aller Erwerbs und r
r der heutigen Technik und

utigen Weltverkehrs.

Die Nolkuabarzhuasd lag
Geiſtſtraße 21, Hof rechts.

Die Glelekrigzitüt
und ihre Technik.

Eine gemeinverſtändliche Darſtellung der phyſikaliſchen Grundbegriffe und der
praktiſchen Anwendung der Elektrizität.

Von W. Becek, Jngenieur für Elektrotechnik.

Nebſt einem Anhange:

Das Weſen der Elektrizität und des Magnetismus
Von J. G. Vogt.

Mit zahlreichen Jlluſtrationen, farbigen Bildern, Tonbildern c.
Zu beziehen in Heften' à 10 und 50 Pf. durch die

Volksbuchhandlung, Seistsitrasse 21.
Wieder vorrätig!

Rat und Hilfe für Frauen.
Beſeitigung von Gram und Not durch Aufklärung.

Von Franz ReisKoe.
Preis 50 Pf.

Die a Geiſtſtraße 21.
Zu beziehen durch

Freitag Schlachtefeſt.

e 6. Gerig, Roſenſtr.2.

Zeitz. Kämpfes Reſtaurant.

Sonnabend den 14. n Sonntag den
15. S bruar

Anſtich von
ff. Wockbier.

Karnevals Programm.

7 SWelt -Panorama, ha h

Gold. Weintraube, 8. bis 14. Februar

Gaskhaus Glick auf, Streckau
Sountag und

Loitzsch.
Zu dem am Sonntag den 15. Febr.

ſtattfindenden
Kleinſchmauß mit MaskenVall

ladet freundlichſt ein und wartet mit
Speiſen und Getränken beſtens auf

Johannes Schödlieh.

W n s e ſt.Födiseh. Zeitz, Bismarckſtr. 22.

Apfelsinen
200 Ztr. Ladung prachtvolle i
Früchte eingetroffen und empfehle die
J zu den bekannt gen Preiſen.
Viederverkäufet iüuerſt günſtig.

b lR. Kannegiesver, deren
Guten anſtändigen Verdienſt ge-

er die neu patentierten ver-
ſſerten

Maschinen.trick-tricke e Unterricht gratis.

ulius Winterstein, Körnerſtr. 45.

x 1 Kommode für 10 M. u. zwei8 Bettſtellen m. Matr. à A4, 10 u.
21 M. zu verk. Schülershof 1.
Tafelf. Klaviere und Pianinos kauft

chülershof 1.

Hoſe nach Raßk. 5. 50
e aus guten dauerhaften

Stoffreſten und Partieſtoffen

gearbeitet. Garantie für
tadelloſen Sitz.

Reſte Handlung

G. Prauul,
S Gr. Ulrichſtr. 21, part.

(Eckhaus, S S
e Teilnahme beim

R Mannes, unſeres

x Tafelf. Klavier, eleg. Aeußere, guter
Ton, bill. zu verk. Marktplatz 14, p.

Sohuhmacher
O find. als Zwicker dauerde Beſchäftig.x

2 Schuhichrik Zörbig.

u qauplaag ne
ne 2 adva za Ja s20e 2hpis un 0 vent u

Schultorniſter,

Schultaſchen,

Schulbücher,

Portemonnaies,
Schreibhefte,

Schieferkaſten

Rechenmaſchinen,

Federhalter,
Bleiſtifte,
Schiefertafeln,
Schieferſtifte,

Reißzeuge,

Tuſchkaſten,

Poeſie-Albums,
Bilderbücher,
Schieferſpitzer,
Federbüchſen

Hausſegen,

Schachſpiele

Abreißkalender

Märchenbücher

empfiehlt die

Volkshuchhandlung.
v 7

J e ePapier- und Pappenabfälie
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
sa33vj vuoatlvp la

ualnvjasg
Cacda a u uabval ad n

pul z2uv

wugounbsnoſz u
S St. K., K. f. 28 Thlr. H.-T. Mötzlicherſtr.6.

DanFür die vielen Veweiſe herzlicher
Begräbniſſe meines

Vaters Bruders,Schwagers und Schwiegervaters ſagen
wir allen, die ſeinen Sarg ſo reich mit
Kränze n ſchmückten, unſern aufrichtig-
ſten Dank. Beſond ern Dank ſeinen
Mitarbeitern für die reiche Geldſpende
und dem Verein Rauchklub für das
Geleit zur letzten Ruhe.

Streckau den 9. Februar 1903.
Friederike Valtix nebſt Kinder.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Ur. 3 Halle a. S., Freitag den 13. Februar 1903. 14. Jahrg.

Dent ſchwer Reichstag.

256. Sitzung. Mittwoch, den 11. Februar 1903, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Präſident Graf Balleſtrem teilt mit, daß der verſtorbene

Miniſter Delbrück der Reichstagsbibliothek eine Reihe wert-
voller Bücher vermacht habe.

Die zweite Beratung des
Etats des Reichsamts des Jnnern

wird fortgeſetzt.

Abg. Hoch (Soz.) volemiſiert zen den freiſinnigen Abg.
Dr. Crüger. Wer auch heute noch von der Harmonie zwiſchen
Arbeit und Kapital träume, ſei dem ewigen Schlafe verfallen.
Die Aeußerung des Herrn Crüger gegen die Gewertſchaften,
wenn ſie Kampfesorganiſationen ſeien, beweiſe, wie wenig es
ihm mit dem Grundſatze: Gleiches Recht für alle Ernſt ſei, denn
die Gewerkſchaften verlangten nur dieſelben Rechte wie die
Kampfesorganiſationen der Unternehmer. Der Miettelſtand
wird durch die großkapitaliſtiſche Entwickelung zu Grunde ge-
richtet. Darauf haben wir früher als alle anderen in unſerem
Programm hingewieſen. Die ſogen. Mittelſtandsretter machen
den kleinen Handwerkern und Kaufleuten nur blauen Dunſt
vor und ſelbſt Graf Poſadowsky ſucht trotz beſſerer Erkenntnis
durch kleine Mittel den Mittelſtand zu erhalten. Trotz des
Befähigungsnachweiſes im Apothekerberuf haben ſich dort ſo
ſchlimme Mißſtände herausbilden können, wie ſie jetzt im Prozeß
Nardenkötter zu Tage treten

Daß der Herr Staatsſekretär, der doch die Bedeutung der
Gewerkſchaften völlig anerkennt, in einer ſo wichtigen Frage,
wie ſie der Befähigungsnachweis der Handwerker ſpeziell der
Bauhandwerker darſtellt, die betreffenden Gewerkſchaften nicht
gehört hat, muß mich billig Wunder nehmen. Ob dem kleinen
Handwerfker durch Genoſſenſchaften geholfen werden kann, er-
ſcheint mir perſönlich ſehr zweifelhaft, obgleich ich durchaus den
Wert des Genoſſenſchaftsweſens anerkenne. Der neue Mittel
ſtand, von dem ſo viel die Rede iſt, exiſtiert allerdings: aber
ſeine Angehörigen können gleich den Proletariern jeden Tag
auf die Straße geworfen werden, gehören alſo thatſächlich zum
Proletariat und ſind wie die Arbeiter an dem Sieg desſelben
intereſſiert.

Viel Aufhebens wird auch gemacht von der Steigerung der
an der mittleren Einkommen. Dieſe Steigerung hängt teils
zuſammen mit der ſchärferen Anſpannung der Steuerſchraube,
teils mit der geſundheitsſchädlichen Ueberarbeit, der ſich zahl-
reiche Arbeiter unterwerfen um höheren Verdienſt zu erzielen.
Daß in dieſer Zeit der Kriſe zahlreiche gelernte Arbeiter aufs
Pflaſter geworfen und durch jugendliche Arbeitsfräfte erſetzt
werden, beſtätigt die Statiſtik der Gewerkſchaften: neuerdings
ergab z. B. eine Zählung in Frankfurt a. M., daß von den
dortigen Arbeitsloſen drei Fünftel gelernte und nur zwei
Fünftel ungelernte Arbeiter ſind. Jm Gegenſatz zum Staats-
ſekretär muß ich betonen daß die Kluft zwiſchen Beſitzenden
und Beſitzloſen nicht enger ſondern weiter wird. Herr
v. Heyl ſtimmte wieder das Lied von den wohlwollenden
Arbeitgebern an, die alle Forderungen der Arbeiter ganz von
ſelbſt befriedigen. Wie ſteht es denn mit der Gewährung der
wichtigſten Arbeiterforderung, der Koalitionsfreiheit,
im Betriebe des Herrn v. Heyl ſelbſt. Jch weiß von den Heyl-
ſchen Arbeitern ſelbſt, daß ſie ſich nicht gewerkſchaftlich organi-
ſieren dürfen; daß ſie in den Verſammlungen von Spitzeln
überwacht werden. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.

uruf des Herrn v. Heyl.) Nein, Herr v. Heyl, die Wormſer
Volkszeitung, in der das geſtanden, iſt kein ſozialdemokratiſches
Blatt; wenn Sie das behaupten, ſo iſt das zum mindeſten
eine objektive Unwahrheit. (Herr v. Heyl ruft: Das Blatt
iſt ein Schundblatt) Nun, über den Begriff Schundblätter
wollen wir uns jetzt nicht unterhalten.

Vielfach iſt auf die kaiſerlichen Erlaſſe von 1881 und vom
Februar 1890 hingewieſen worden. Aber dieſe Erlaſſe ſind erſt
durch die Sozialdemokratie hervorgerufen wordenn.

Wo das Zentrum einmal auf eigene Fauſt Sozialreform
treibt, da fällt es regelmäßig herein und richtet Unheil an, wie
z. B. mit jener Beſtimmnng, die es in die Gewerbeordnung
hereingebracht hat, daß durch Ortsſtatut die Zahlung der
Arbeitslöhne jugendlicher Perſonen an ihre Eltern feſtgeſetzt
werden kann.

Vor den Wahlen kommen Sie (zur Mehrheit) immer mit
ſozialreformeriſchen Anträgen. Wie ſehr Sie aber die eingehende
Zergliederung dieſer Anträge fürchten, geht aus Jhrer Abſicht
hervor, die Debatte über das Reichsamt des Jnnern abzukürzen.
Hört, hört! b. d. Soz.) Es iſt die Furcht vor den Wahlen,
ehe (zum Zentr.) zu Scheinmanövern treibt! (Sehr richtig!

d. Soz.)
Man macht ſoviel Weſens aus den Verbeſſerungen der Ar-

beiterverſicherungsgeſetze alle dieſe Verbeſſerungen wurden aber
abgelehnt, als wir ſie beantragten, und es dauerte Jahre, bisſich Regierung und bürgerliche Parteien zu der Anerkennung

unſerer beſſeren Einſicht bequemten. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Die Baukontrolle iſt noch völlig ungenügend; das hat bis zu

einem gewiſſen Grade auch der Staatsſekretär anerkannt,
während nach dem Kollegen Pauli ſchon viel zu viel Kontrolle
auf den Bauten vorhanden iſt. Alle Unfallverhütungs-Vor-
ſchriften ſind ohne genügende Kontrolle gegenſtandslos; daher
denn auch die Zunahme der Unfälle ſelbſt zur Zeit der ſinken-
den Konjunktur. Jch möchte bei dieſer Gelegenheit den
Staatsſekretär auf den Bauarbeiter Kongreß aufmerkſam moachen,
der in einigen Wochen hier ſtattſinden wird. Jch möchte ihn
bitten, ſich dort vertreten zu laſſen.
Mit der „feſten Grundlage“, die Herr Trimborn der be-

rühmten Witwen und Waiſenverſicherung des Zentrums geben
will, ſteht es ſehr ſchlecht. Dieſe Verſicherung iſt geradezu eine
Verhöhnung der armen Witwen und Waiſen, eine Verſor-
gung für die Schwindſucht und den frühzeitigen Tod.

Den vorliegenden Antrag, zu verbieten, daß jugendlichen
Arbeitern Arbeit mit nach Hauſe gegeben wird, haben wir früher
ſelbſt geſtellt; damals lehnte das Zentrum ihn ab, jetzt nimmt
es ihn auf der Wahlen wegen! Ebenſo iſt es nur die Nähe
der Wahlen, die dem Zentrum ſo plötzlich einen ſolchen Eifer
für die Regelung der Frauenarbeit auf dem Papier ein
et wenn es ſich darum handelte, ernſtlich etwas für dierdefterinnen zu thun, ließ uns das Zentrum ſtets im Stich.

Das einzig wirkſame Mittel zur Herabſetzung der Arbeitszeit
iſt der Maximalarbeitstag. Bis zur Erreichung dieſes Zieles
muß wenigſtens in beſonders geſundheitsſchädlichen Betrieben
die Arbeitszeit herabgeſetzt werden. Jch mache den Staats-
ſekretär beſonders auf die Verhältniſſe der Gold und Silber-
arbeiter aufmerkſam, unter denen ſich eine auffällig große Zahl
von Lungenkranken hefindet. Trotzdem iſt ein Geſuch der Gold
und Silberarbeiter in Hanau um Herabſetzung der Arbeitszeit
abſchlägig beſchieden worden. (Hört, hört! bei den Sozialdemo-
kraten.)

Beim Zollwuchertarif haben die bürgerlichen Parteien gegen
Geſetz und Ordnung gehandelt, um ihren Profit zu vermehren.
(Vizepräſident Büſing: Sie ſprechen hoffentlich nur von Par-
teien außerhalb des Hauſes Nein, von Mitgliedern dieſes
Hauſes. (Bizepräſident Büſing: Dann rufe ich Sie zur Ord-
nungh Wir werden uns bemühen, das Volk über die merk-
würdige Art von „Sozialpolitik“, die Sie treiben, aufzuklären;
bei den nächſten Wahlen werden Sie die Früchte dieſer Auf
klärung ſchon ſehen (Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jch hoffe, daß die Frage
der Schiffsladelinie, die Herr Raab anregte, eine gründliche und
befriedigende Löſung finden wird. Ueber die Regelung des
Wohnungsweſens bin ich bereit, beim nächſten Zuſammentritt
eine Denkſchrift vorzulegen. (Beifall) Das Wichtigſte iſt, daß
die Kommunen ſich in der Nähe der Städte in Beſitz von Grund
und Boden ſetzen und auf dem Wege der Genoſſenſchaftsbildung
Wohnungen für die ärmeren Bevölkerungsklaſſen errichten
Die Statiſtik beweiſt auf das unwiderleglichſte, daß die Zahl
der mittleren Einkommen im ſteten Steigen begriffen ſind und
die oberen Schichten der Arbeiterſchaft zum Mittelſtand empor-
ſteigen. Die ſozialdemokratiſchen Redner beklagen ſich über
die geringen Fortſchritte der Sozialpolitik. Es iſt aber mehr ge-
ſchehen, als von der äußerſten Linken zugegeben wird. Die
Ausarbeitung der Krankenverſicherungsnovelle hat viel Zeit
erfordert; ich bin froh, daß ſie jetzt dem Bundesrat vorliegt.
Die Kunſt des Geſetzgebers beſteht darin, ſich die Zuſtimmung
der geſetzgebenden Faktoren zu ſichern.

Ueber die ſehr tief einſchneidende Frage der Verkürzung der
weiblichen Arbeitszeit müſſen neue, eingehende Erhebungen ver-
anſtaltet werden. Der Behauptung, daß die Regierung die
Berichterſtattung der Gewerbeinſpektoren beeinflußt, muß ich
ganz entſchieden entgegentreten. Auf dem Standpunkt, daß kaiſer-
liche, königliche Beamte c. nicht auf Kongreſſen erſcheinen können,
wo durch republikaniſche Abzeichen ihre monarchiſchen Empfindungen
verletzt werden, ſtehe ich auch heute noch. Jn Stuttgart waren
Vorkehrungen getroffen und Zuſicherungen gegeben worden, daß
eine Verletzung der monarchiſchen Gefühle der Regierungs
vertreter nicht zu fürchten war. Was den Bauarbeiterſchutz
betrifft, ſo ſteht die Regierung auf dem Standpunkt, daß die
Zahl der Baukontrolleure zu gering iſt, und dringt fortgeſetzt
bei den Berufsgenoſſenſchaften auf ihre Vermehrung: ein
Zwangsrecht ſteht ihr aber nicht zu. Jn der Hanauer
Bijouterie- Induſtrie ſind im Jahre 1898 Ueberarbeit und ver
längerte Sonntagsarbeit erlaubt worden das wird aber wahr-
ſcheinlich nicht wieder vorkommen. Jch werde die einſchlägigen
Verhältniſſe noch näher unterſuchen.

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Wenn hier die bürgerlichen
Parteien aus ehrlicher ſozialpolitiſcher Ueberzeugung Anträge
ſtellen, ſo kommen gleich die Sozialdemokraten und über-
trumpfen dieſe Anträge durch andere, die ſie ſelbſt für unaus-
führbar halten. (Wiederſpruch bei den Soz.) Jch halte die
Feſtlegung eines Normalarbeitstages für Frauen, wie ſie der
Antrag Heyl-Trimborn will, für bedenklich, weil ſolche Normal-
arbeitszeit auch auf die Männer einen gewiſſen Zwang aus-
üben würde. Man ſoll die Selbſtändigkeit der Frauen nicht
zu ſehr beſchränken. Redner geht dann ausführlich auf die
Wohlfahrtseinrichtungen der Firma Krupp ein. Die
Penſionen ſchwanken zwiſchen 300 1500M. bei Männern unter den
Witwenpenſionen finden ſich ſolche von 700 Mk. Siebenhundert
Mark für eine einfache Arbeiterwitwe da kann man doch
nicht von Hungerlöhnen ſprechen! Man ſpricht vom Eintritts
zwang. Ja, ein ſolcher Zwang beſteht doch in gewiſſer Be-
ziehung für jeden Staatsbeamten auch. An der Verwaltung
der Penſionskaſſe nimmt, ganz wie die Sozialdemokraten das
wünſchen, die Arbeiterſchaft durch ihre gewählten Vertreter zu
gleichem Prozentſatz wie die Firma teil. Die Firma Krupp
zahlt aus einem beſonderen r jährlich96 700 Mt. an diejenigen Arbeiter, die vor der Zeit unfreiwillig
ausſcheiden müſſen, ohne Penſionsberechtigung zu haben. (Hört,
hört! rechts.) Unter totaler Verdrehung der Thatſachen hat
man daraus, daß die Firma Krupp ihren höheren Beamten
Villenterrain, das 20--25 000 Mk. wert iſt, zum bloßen Re-
kognitionspreis von 1000 Mk. mit 5 Proz. Jahresverzinſung
überläßt (Hört, hört! rechts), gefolgert, daß die Firma Krupp
ſich an der Penſionskaſſe noch bereichere! Außer ihren geſetz
lichen Leiſtungen für Arbeiterverſicherung im Geſamtbetrage
von ca. 5 Millionen Mark hat die Firma noch freiwillig über
22 Millionen zu dieſem Zwecke geleiſtet. (Hört, hört! rechts.)
Und dafür haben Sie (zu den Soz.) kein Wort der Anerkennung,
ſondern nur Spott und Hohn. (Rufe rechts: Wo iſt der Wurm
Herr Wurm hat ſchließlich nur wiedergegeben, was der Vor-
wärts gebracht hat. Die Tabellen der Kruppſchen Konſum-
anſtalt beweiſen, daß die Preiſe der dort verkauſten Lebens-
mittel ſtets gefallen ſind, während die Arbeitslöhne ſtiegen.
Alſo von 900 M. ſind die Durchſchnittslöhne geſtiegen auf
1440 M. (Abg. Gamp überbringt unter großer Heiterkeit
des Hauſes den vom Abg. Dr. Paaſche erhaltenen Bericht dem
Abg. Singer.) Kein Frieden ſondern Kampf klang aus den
Reden der Herren Wurm und Hoch. Sie (zu den Soz.) wollen
den Kampf, weil Sie vom Kampfe leben. (Zurufe bei den
Soz.) Wir nehmen den Kampf auf. Den anderen Parteien
aber möchte ich ſagen wenn Jhnen der Kampf geboten wird,
dann ſtehen auch Sie zuſammen im gemeinſamen Kampfe. (Bei-
fall rechts u. b. d. Nationallib. Gr. Unruhe b. d. Soz. Abg.
Singer ruft: Jhr Mandat iſt wohl nicht ganz ſicher g

Abg. Dr. Müller Meiningen Freiſ. Vpt.): Jch halte es füreine bedentliche Neuerung, daß Jnitiativ-Anträge, die nicht er

ledigt worden ſind, hier beim Etat als Reſolutionen eingebracht
werden. Mit der Verkürzung der Arbeitszeit für Frauen
ſind wir einverſtanden. Der neue Antrag des Zentrums iſt
wohl lediglich aus agitatoriſchen Gründen veranlaßt worden.
Redner tritt des weiteren für Abſchaffung der Lohnzahlungs-
bücher ein. Die 9ſtündige Ruhezeit für jugendliche Gaſtwirts-
gehilfen ſcheint mir zu kurz. Die ganze Kellner Verordnung
bedarf dringend einer Reviſion. Das Breslauer Urteil hat be
wieſen, daß ein antiſozialer Zug durch unſere Rechtſprechung

eht.8 Jm Vereins- und Verſammlunggsrecht ſcheint jetzt die Seg-
menttheorie wieder aufgegeben zu ſein. Der Ausſchluß der
Frauen von allen als „politiſch“ angeſehenen Vereinen läßt ſich
nicht weiter aufrecht erhalten. Der Dresdener Oberbürger-
meiſter erklärte kürzlich auf ein Geſuch um Errichtung einer
Oberrealſchule für Mädchen, die Verbindung von Herzens-
bildung und Geiſtesbildung erzeuge nur Ueberweiber. (Hört!
hört! links.)

Ein Dutzend ſozialpolitiſcher Geſetze kann den Schaden nicht
gutmachen, der durch Entlaſſung von Arbeitern wegen ihrer
Nichtteilnahme an dem Kruppadreſſen Entrüſtungsrummel ge-
ſtiftet worden iſt. Möge der Staatsſekretär dafür ſorgen, daß
die Arbeiter nicht zu politiſchen Heucheleien genötigt werden.
(Bravo! links.)

Abg. v. Waldow-Reitzenſtein (konſ.) verteidigt die Unfall
verhütungsfürſorge in der Landwirtſchaft gegen die Kritik des
Abg. Wurm. Die zahlenmäßige Steigerung der Unfälle rührt
von dem Anzeigerecht und der Anzeigepflicht her. Auch müſſen
infolge der Landflucht die Zugtiere ſtatt von kräftigen Männern
oft von jungen Burſchen geleitet werden; da kommen leicht
Unfalt: vor. Die Landwirtſchaft thut alles, um die Zahl der
Unfälle zu vermindern.

Abg. Schrader (Freiſ. Vg.): Der überraſchende Antrag des
entrums auf einen allgemeinen Maximalarbeitstag von zehn

Stunden widerſpricht der früheren Haltung des Zentrums und
kommt in einem Augenblick, wo ſeine gründliche Beratung un-
möglich iſt. Aus den Ausführungen des Herrn Dr. Paaſche
ging hervor. wie großartig die Kruppſchen Wohlthätigkeitsein-
richtungen ſind. Bedenklich iſt nur, daß der Arbeiter beim Aus-
ſcheiden aus der Firma r Beiträge nicht zurückerhält. Da-
durch wird ſeine Lage äußerſt abhängig. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Redner ſpricht ſich weiter für die Reſolution Jäger
über die Wohnungsfrage aus und begrüßt es, daß das Reich die
Thätigkeit der Baugenoſſenſchaften zu fördern beginnt.

Präſ. Graf Balleſtrem Trotz der großen Rednerliſte glaube
ich doch, daß es im Intereſſe des Reichstages liegt, wie das
Haus jetzt daſteht (es ſind etwa 30 Abgeordnete anweſend) ſich
zu vertagen. Ein Widerſpruch wird nicht laut.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. Fortſetzung der Be
ratung.

Schluß 6 Uhr.

Aus der Peltitions- Kommiſſion des
Reichstages

Die Einführung von Arbeitsbüchern für alle gewerb-
lichen Arbeiter jedes Alters verlangt der bairiſche Handwerker-
bund in München. Das Buch ſoll der Meiſter dem Arbeiter
nicht auszuhändigen brauchen, wenn letzterer die Arbeit nicht
„ordnungsgemäß“ verläßt, auch ſoll die Polizei Eintragungen
in das Buch machen dürfen. Jeder Meiſter hat den Tag des
Arbeitsantritts und Austritts iri dem Buch zu vermerfen.
Begründet wurde dieſe freche Forderung mit einem Falle, daß
ein Tiſchlermeiſter einen Arbeiter als Gehilſen eingeſtellt habe,
der gar kein Tiſchler geweſen ſei. Wäre nun der Arbeiter krank
geworden, ſo hätte die Kaſſe die Krankenkoſten tragen müſſen.
Dem „ſoliden“ Arbeiter könne die Einführung von ſolchen Ar-
beitsbüchern nur von Vorteil ſein, da er durch ſein Buch größeres
Vertrauen erwecke. Der Reg.-Kom m. erklärte, die Regie-
rung ſei nicht geneigt, der Petition zu entſprechen Abg.
Jacobskötter (konſ.) hebt hervor, daß auch die deutſchen
Handwerker- und Gewerbekammern ähnliche Forderungen ſchon
geſtellt haben und beantragt Ueberweiſung zur Erwägung.
z Abg. Franken (natlib.) will nichts von den Arbeits
büchern wiſſen: den Handwerkern ſeien bereits ſo große
Rechte eingeräumt, daß ſie keine Erweiterung der-
ſelben beanſpruchen könnten. Abg. Thiele ſieht keinen
Grund ein, dem dreiſten Verlangen, das den Arbeiter zum
Hörigen des Meiſters mache, zu entſprechen. Mit demſelben
Rechte könnten die Gehilfen verlangen, daß der Meiſter Buch
führen müſſe und den bei ihm vorſprechenden Arbeitern vor-
zuzeigen habe, in das die Gehilfen eintragen, wie die Arbeits-
und Lohnverhältniſſe beim Meiſter geweſen ſind. Es ſei Ueber
gang zur Tagesordnung zu beantragen. Abg. Albrecht
ſchließt ſich dieſen Ausführungen an und betont, es käme nur
äußerſt ſelten vor, daß ein Arbeiter aus Not ſich als Angehöriger
eines andern Berufs ausgebe. Nicht die Notwendigkeit habe
die Petition veranlaßt, ſondern der Wunſch der Kleinmeiſter, die
Handwerksgeſellen wieder ganz unter ihre Fuchtel zu bringen.
Abg. Hegelmaier (Ekonſ.) hält die Petition gleichfalls für un-
geeignet zur Erörterung im Plenum. Jacobskötter und Marcour
(Zentr.) ziehen den Antrag auf Erwägung zurück und beantragen
Ueberweiſung als Material. Dieſer Antrag wird mit 9 gegen
8 Stimmen (4 Sozialdemokraten, 1 Freiſinniger, 2 National-
liberale und 1 Konſervativer) angenommen.

Der Deutſche Werkmeiſter-Verband (Sitz Düſſeldorf)
mit 41 000 Mitgliedern verlangt Gleichſtellung der Techniker,
Werkmeiſter und Betriebsleiter mit den Handelsgehilfen betreffs
der Konkurrenzklanſel und die Fortbezahlung des vollen Ge
halts bei Krankheitsfällen. Den Handelsgehilfen muß der volle
Gehalt bei Krankheit fortbezahlt, das Krankengeld darf alſo
nicht vom Gehalt abgezogen werden, was beim Techniker, Werkmeiſter 2c. zuläſſig iſt. Auch dieſe Petition wurde auf Antrag
Tutzauer (Soz.) als Material überwieſen.

Denſelben Erfolg hatte die Eingabe des Dentſchen Gaſt
wirts verbandes in Berlin auf Milderung der Beſtimmungen,
nach welchen Viehmärkte zu verbieten ſind, wenn im Bezirke
die Maul und Klauenſeuche konſtatiert iſt.

Der Deutſche Landwirtſchaftsrat verlangt genaue fort
laufende ſtatiſtiſche Ermittelungen darüber, ob die für tauglich
oder untauglich zum Militärdienſt Befundenen vom Lande oder
aus der Stadt ſtammen, wie lange ſie in der Stadt oder auf
dem Lande gewohnt haben, ob ihre Eltern Stadt oder Land-
leute geweſen ſind uſw. uſw. Der Reg.-Kommiſſar giebt
bekannt, daß die Wünſche zum Teil durch eine Verfügung be
reits dieſes Frühjahr bei den Aushebungen erfüllt werden.
Abg. Thiele hält die geforderten Erhebungen für eine ſta-
tiſtiſche Spielerei. Was bewieſen werden ſölle, daß näm-
lich der Landaufenthalt und die Landarbeit im allgemeinen
geſünder ſei als die Arbeit in manchen Jnduftrien, werde von
niemandem beſtritten. Die verlangte Statiſtik habe jedoch
große Fehlerquellen, da der Begriff „Land“ durchaus nicht
einheitlich und in ſanitärer Beziehung ſich nicht immer
gleichbedeutend ſei, daß die Ergebniſſe bedeutungslos ſein
müßten. Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hätte beim n
tarif die viel wertvollere Unterſuchung verlangen ſollen,
wieviel Getreide die kleinbäuerlichen Betriebe einkaufen oder
verkaufen aber eine ſolche Statiſtik habe ihm nicht in den
Kram gepaßt. Jn Baiern ſei bereits die verlangte Statiſtik
beim Aushebungsgeſchäft aufgenommen worden. Als ſie aber
das unerwartete Reſultat zeigte, daß “s der Militärtauglichen
aus der Stadt und nur vom Lande ſtamme, hätten die
Agrarier geſagt, die Statiſtik ſei fehlerhaft geweſen. Sie ver
langten demnach eine Statiſtik ad hoc; zu dieſem Mißbrauche
ſei jedoch die ernſte Statiſtik nicht da. Gegen die ſozialdemo-
kratiſchen und eine freiſinnige Stimme wurde Ueberweiſung
als Material beſchloſſen.

Für unge eignet zur Erörterung im Plenum wurden er-
klärt die Petition des Dr. Schneifler in München, welcher
verlangte, es ſolle an jedem kunſtgewerblichen Gegenſtande das
Jahr ſeiner Erzeugung angegeben werden, damit im Antiquari-
tätenhandel keine Fälſchungen begangen werden könnten, und
die Petition von Meyer in Berlin, der im ſüdafrikaniſchen
Kriege von den Engländern als Gefangener weggeführt und
dann ausgewieſen worden iſt. Der Regierungs-Kom-
miſſar teilte mit, Meyer habe die Neutralität dadurch ge-
brochen, daß er einen Transport engliſcher Gefangenen mit be-
wacht habe; die deutſche Regierung ſei deshalb nicht in der Lage,
für ſeine Forderung einzutreten

Unter den 25 Petitionen, die ohne Zuziehung von Regie-
rungs-Kommiſfaren verhandelt wurden, verdienen namentlich
zwei Erwähnung. Eine Witwe Schmidt in Damshauſen
hatte 1895 bei einem landwirtſchaftlichen Betriebsunfall einen
Fuß gebrochen und iſt dadurch dauernd geſchädigt worden. Ob-
wohl ſie viele Male den Bürgermeiſter des Ortes aufgefordert
hatte, den Unfall anzuzeigen, hatte der alte, bummlig gewordene
Mann das nicht gethan Als er endlich vor zwei Jahren wegen
vieler andrer Nachläſſigkeiten ſeines Amtes enthoben wurde und
ſein Nachfolger der deren der Witwe Folge gab, das
Schiedsgericht die Rentenanſprüche ab, weil die Friſt längſt
verjährt war. Der Reichstag konnte leider nichts thun doch
wird der Witwe durch den Referenten Abg. Albrecht mit-
geteilt werden, daß ſie zivilrechtlich gegen den alten Bürger
meiſter vorgehen kann.

Sehr ſchlau hatte es der Fabrikant für „Kinderſpielkarten“,
Weiſe in Stuttgart, angefangen. um den Kartenſtempel zu
umgehen. Er hat „Kinderſpiele“ fabriziert mit 52 und 32 Karten
in den üblichen vier Kartenſorten, aber mit anderen Bildern.
Bei n treffenden Vereinbarungen hätten die Spieler be
quem Whiſt, Skat uſw. mit den Karten ſpielen können. Die
Steuerbehörden haben in allen Jnſtanzen die „Kinderſpiel-
karten“ für ſtempelpflichtig erklärt, und die Petitions- Kommiſſion
u nicht veranlaßt für den pfiffigen Fabrikanten ein
zutreten.
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Deutſchlands Handel im Jahre 1902.

Der auswärtige Handel Deutſchlands im Jahre 1902 ſchließt
mit einem Geſamtumſatze von 883 700 570 Doppelzentner,
deren endgiltiger Wert noch nicht feſtgeſtellt iſt. Nach den
Einheitswerten für 1901, nach denen vorläufig Ein und Aus-
uhr berechnet werden müſſen, ergiebt ſich für 1902 ein Ge
amtwert von 10 718 678 000 Mark. Seit 1897 betrug der

Spezialhandel:
Tonnen in 1000 M.

1897: 68 182 266 8 650 773
1898 72 824 157 9 450 241
1899: 75 055 514 10 152 037
1900 78 593 546 10 792 5931901: 76 668 352 10 222 984
1902 88 370 057 10 718 678

Ein und Ausfuhr bewegten ſich während dieſer Jahre wie
folgt

Einfuhr: Ausfuhr:Tonnen in 1000 M. Tonnen in 1000 M.
1897: 40162 317 4864 644 28019 949 3 786 241
1898: 42729839 5439 676 30094 318 4010 565
1899: 44 652 288 5 783 628 30 403 226 4368 409
1900: 45911 799 6042 992 32 681 747 4752 601
1901: 44304 857 5710 338 32 363 495 4512 646
1902: 43 340 340 5717976 35 029 717 5006 711

S ergiebt ſich eine nicht unweſentliche Zunahme der
amtmenge, die ausſchließlich auf die Steigerung des Ex

portes zurückzuführen iſt. Dem Werte nach iſt, wenn man die
Preiſe von 1901 zu Grunde legt, eine kleine Steigerung gegen-
über 1901 zu konſtatieren. Da die endgiltigen Werte der Einund Ausfutr erſt im Februar durch die Sachverſtändigen des

kaiſerl. Statiſtiſchen Amtes feſtgeſtellt werden, im Jahre 1902
aber ein weiterer Rückgang der Preiſe ſtattgefunden hat, und
namentlich durch das deutſche Eiſengewerbe der ausländiſche
Markt mit billigen Erzeugniſſen noch weit mehr als im Jahre
1901 überſchwemmt würde, ſo läßt ſich jedenfalls ſchon jetzt
ſo viel ſagen, daß die Einheitswerte für 1902 noch hinter denen
für 1901 zurückbleiben müſſen. Wenn daher nach den vor-
läufigen Ziffern eine Zunahme um Million auch im Werte
der Ausfuhr ſich herausſtellt, ſo kann dies Reſultat jetzt ſchon
mit Sicherheit als falſch bezeichnet werden. Es iſt vielmehr
wahrſcheinlich, daß der Wert der Ausfuhr trotz der gewaltigen
Steigerung der Ausfuhrmenge noch hinter dem Wert des
Exportes im Jahre 1901 zurückbleiben wird. Die eingeführte
Warenmenge iſt ſeit 1899 noch nie ſo herabgegangen wie im
n n Starke Ausfälle zeigt namentlich die Einfuhr
von induſtriellen Rohſtoffen und Halbfabrikaten,
ſo von Holz, Erden, Erzen, Eiſen und Eiſenwaren,
Kohlen. Die Einfuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe, von
Flachs, Hanf, Wolle, Baumwolle, Erdöl, Vieh, Kupfer iſt
gegenüber dem Vorjahre geſtiegen, aber nicht weſentlich. Nur
die Einfuhr von Materialwaren hat ſtark zugenommen, weiter
diejenige von Südfrüchten, Reis, Salz, auch von Dörrobſt undSeefiſ den. Die ſtarke Steigerung des Exportes iſt unter dem

Druck der gewerblichen Kriſe erfolgt. Die Aufnahmefähigkeit
des heimiſchen Marktes war während des ganzes Berichtsjahres
hindurch in höchſtem Maße ungenügend. Wenn in einer Reihe
von Gewerben trotzdem die Betriebe nicht ſtillſtanden oder er-
heblich ihre Erzeugung einſchränkten, ſo nur deshalb nicht,
weil ſie für einen großen Teil ihrer Produktion im Auslande
Abſatz fanden. Es war eine beſondere Gunſt für Deutſchlands
Jnduſtrie, daß der amerikaniſche Markt ſich noch immer als
überaus aufnahmefähig erwies. Aber das geſteigerte Ausfuhr-
bedürfnis hätte auch ſo lange nicht befriedigt werden können,
wenn die deutſchen Exporteure nicht in der Lage geweſen wären,
zu ungemein niedrigen Preiſen ihre Waren auszubieten. Noch
nie dürften in einem Jahre die Preiſe für das Ausland ſo
billig kalkuliert worden ſein, wie im Jahre 1902. Die Mög-
lichkeit, ſelbſt unter den Geſtehungskoſten nach dem Auslande
zu verkaufen, wurde förmlich organiſiert, indem man z. B. fürdas Kohlen und Eiſengewerbe eine Abrechnungsſtelle dur Aus

fuhrvergütungen ſchuf, deren einziger Zweck iſt, die aus der
Ausfuhrthätigkeit entſtehenden Verluſte aus den Erträgniſſen
des Abſatzes auf dem inländiſchen Markte zu decken. Nur das
Vorhandenſein feſtgefügter Syndikate, die den inländiſchen
Abſatz beherrſchen und ihm die Preiſe vorzuſchreiben vermögen,
ermöglichte der deutſchen Jnduſtrie die im Jahre 1902 durch-
geführte Exportpolitik. Bis zu einem gewiſſen Grade iſt es
dieſer Politik gelungen, den heimiſchen Markt von dem Druck
der Produktion weſentlich zu entlaſten. So iſt denn die Aus-

ganz bedeutend geſtiegen, vor allem bei Kohlen, Eiſen und
Eiſenwaren, ferner bei Erden, Erzen, Spiritus, Reis, Salz
und Rohzucker. Nachgelaſſen hat die Ausfuhr bei Papier und
Thonwaren, beſonders ſtark aber bei Getreide und Maſchinen.

Gebildete „Lumpe“.
Jn der geſtrigen Nummer berichteten wir von der ſittlichen Ent-

rüſtung des hieſigen „unparteiiſchen“ General-Anzeigers,
der einem organiſierten Arbeiter, der ſich allerdings in unver-
zeihlicher Weiſe vergeſſen hatte, den Namen Meſſerlump bei-
gelegt hat. Wir richten an die Leſer des „unparteiiſchen“
GeneralAnzeigers die Anfrage, ob ſie von den „Lumpereien“
gebildeter Rowdies Kenntnis erhalten haben, die in den letzten
Tagen durch die Preſſe gingen. So brachten die „gutgeſinnten“
Münchener Neueſten Nachrichten folgende Korreſpondenz:

„Jn einem der größten und bekannteſten der Münchener
Cafés, wo ſich nach den Redouten hauptſächlich das Karnevals-
treiben abſpielt, ereignen ſich ſeit einiger Zeit regelmäßig höchſt
unliebſame und geradezu den Anſtand verletzende Szenen,
die durch die reſſe egiset werden müſſen, da anſcheinend
weder der Wirt noch die Polizei ſich entſchließen können,
en einzuſchreiten. Um näher auf die Sache einzugehen,
möchten wir nur einzelne, thatſächlich vorgekommene Fälle er-
wähnen: Zahlreiche junge Herren, beſonders Studenten,
darunter zahlreiche Mitglieder ſtudentiſcher
Korporationen, ſcheinen ihr Karnevalsvergnügen darin
zu finden, daß ſie zunächſt die Durchgänge ſperren, dann
jeden Domino mit wüſtem Gebrüll empfangen, in ihre Mitte
nehmen und in einer den Anſtand gröblich ver-
letzenden Weiſe behandeln. Daß dieſes an ſich ſchon
durchaus ungezogene Benehmen ſehr häufig zu den unlieb-
ſapaſten Auftritten mit den die Damen begleitenden Herren
ührt, braucht wohl kaum erwähnt zu werden. Wir wiſſen

mehrere Fälle, in denen aus dieſem groben Unfug ſchwere
Ehrenhändel hervorgegangen ſind, und gerade mit Rückſicht
auf dieſe Thatſache hätte wohl die Polizei die Verpflichtung,
mit aller Schärfe einzugreifen. Ein geſchloſſenes Vorgehen
des nd e Publikums gegen dieſe Auswüchſe, die dem
Münchener Karnevalsleben gewiß keine Ehre machen, würde
ebenfalls von günſtiger Wirkung ſein.“

Weiter wurde in der vorigen Woche aus Jena berichtet:
Zu groben Ausſchreitungen kam es am Donners-tag nahimittag ſowie am Abend und während der Nacht auf

dem Marktplatze und den angrenzenden Straßen durch eine
tudenten, die gelegentlich des im

Bockbierfeſtes in einen Zu

ſt man als nicht nüchtern bet eit d st nen e Fehmen en aka
demiſchen Jugend zu derbem Allotria kommt was ſich die
Herren Studios aber diesmal leiſteten, ſpottet aller Be
chreibung; derarti zeſſe, welche, von anderer Seite

e 3 bote n r d betratürden, r noch nie beoba orden ſein. eBolllemhingchaften erwieſen ſich trotz energiſchen Eingreifens

als völlig machtlos, da ſie den zahlreichen bezechten und den
Beamten impertinent entgegentretenden denten gegenüber
nicht ausreichten die von den Tobenden eingekeilten Schutz
leute waren wiederholt in einer höchſt unangenehmen Situg-
tion, und nur ihrem Takte iſt es zuzuſchreiben, daß Thätlich-
keiten verhindert wurden. Die Polizeiwachtſtube war fort-

ſtark frequentiert; die Siſtierten wurden ſtets von ihren

chreienden und johlenden ieBeamten provoziert.
Ein polizeilich verbotener Umzug fand dennoch

mit Muſik ſtatt. Jn dem betreffenden Bierlokale ſind
wie wir von informierter Seite erfahren, zu dem Bockrumme
400 Gläſer „verbraucht“ worden etwa 100 wurden im Lokale
ſelbſt zertrümmert, mit den übrigen wurde das Hanfried-
Denkmal bombardiert und die Leutra- und Johannis-
ſtraße mit Scherben geziert. Das Denkmal zeigt in-
folge der ihm zu teil gewordenen ſonderbaren
Ehrung Spuren der Beſchädigung. Einige Muſen-
ſöhne („Thüringer“) wurden in der Donnerstagsnacht dabei
abgefaßt, als ſie dem Schneidermſtr. Schnauffert am Johannis-
platz ſieben Fenſter einſchlugen. Die führende Rolle
bei den Ausſchreitungen hatten, wie beobachtet
wurde, die Angehörigen der Korps übernommen,
die Burſchenſchafter hingegen verhielten ſich etwas paſſiver.
Jn einer Kneipe mit Damenbedienung gerieten
ſpäter am ſelben Abend eine Anzahl Studios hart aneinander
gegenſeitige Beleidigungen und ſelbſt Ohrfeigen waren an der
Tagesordnung. as hatte natürlich wieder eine Reihe
Forderungen zur Folge, die demnächſt zum Austrag gelangen. Im Landtag wurde dieſer Tage von den „Ord-
nungs“männern betont, daß die Autorität des Staates ge
ſchützt werden müſſe; unſere „Vertreter der Wiſſenſchaft“
haben am Donnerstag wieder einmal hübſch demonſtriert,
von welcher Seite die Untergrabung der Autorität erfolgt.
Jn derſelben Nummer des Jenenſer Blattes, in welchem

obenſtehende Studenten Rüpeleien geſchildert werden, findet
ſich folgendes Eingeſandt:

Jetzt, da man in unſerer Stadt mit Recht bemüht iſt,
hiſtoriſche Denkmäler aller Art vor Verſchleuderung oder
völliger Vernichtung zu bewahren und zu dieſem Zwecke ein
eigenes ſtädtiſches Muſeum errichtet e ſollten die Behörden

ommilitonen begleitet und

ernſtlich erwägen, ob es nicht hohe Zeit ſei, das Standbild
Johann Friedrichs, des Gründers der Univerſität, in die
ſchützenden Räume des Muſeums zu retten, ehe es
dem Vandalismus bemzechter Studenten zum
Opfer fällt. Am hellen Tage wurde es am Donners-
tag nachmittag wieder derartig mit einem Hagel von
Bierſeideln bombardiert, daß Stücke aus dem
Sandſteinpoſtament herausflogen. Iſt es, wie es
ſcheint, nicht möglich, das Denkmal auf, ſeinem jetzigen ge
fährdeten Standorte gegen ſolche ſich häufig wiederholende
rohe Angriffe, von denen ſchon viele Spuren zeugen,
wirkſam zu ſchützen, ſo bleibt nichts anderes übrig, als ihm
im Muſeum eine Zufluchtsſtätte zu gewähren oder will man
damit warten, bis man ſpäteren Generationen dort an den
traurigen Reſten die „Stoſf“- und Kraftwirkungen der heu
tigen „honorigen“ akademiſchen Jugend demonſtrieren kann

Das ſind alſo Heldenthaten gebildeter Leute. Natürlich be
finden ſich unter dieſen ſtudentiſchen Rohlingen, vor allem
unter den ſchneidigen und beſonderer Protektion ſicheren Korps-
ſtudenten ſolche die ſpäter die Beamten und vor allem die
Staatsanwalts und Richterkarriere einſchlagen und dann
würdevoll „Religion und Sitte“ vor dem Umſturz bewahren.

Von all den obenſtehenden Roheiten erzählt der General
Anzeiger ſeinen Leſern nichts. Dafür iſt er auch „un-
parteiiſch“.

Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Februar.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält heute, Donnerstag, in Bernſteins Reſtaurant auf der
Götſcheſtraße in HalleTrotha eine Verſammlung ab. Genoſſe
Krüger ſpricht über die bürgerlichen Parteien, gemeſſen an den
ſozialdemokratiſchen Forderungen.

Unter Brüdern.
Der Kaufmann Oswald Baenſch hatte Anfang vorigen

Jahres in Berlin eine Broſchüre herausgegeben, in der
er über das angebliche Treiben ſeiner wohlhabenden Brüder,
Adolf Baenſch aus Dölau und Heinrich Baenſch aus Lettin,
Fabrik- und Thongrubenbeſitzer, ein ſchauderhaftes Sittenbild
entrollte. Es handelte ſich in erſter Linie um den Vorwurf der
Erbſchleicherei und um andere ganz ungeheuerliche Beſchuldigungen
gegen weitere Verwandte. Der vom Schöffengericht im Wege
der Privatklage verfolgte Beklagte hatte in der Broſchüre mit
Schimpfworten umhergeworfen und ſeine aufgeſtellten Behaup-
tungen nicht beweiſen können. Die damals wegen Gefährdung
der „guten Sitte“ unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattgehabte
Verhandlung endete mit der Verurteilung des Beklagten zu
6 Monaten Gefängnis. Auf eingelegte Berufung wurde
die Strafe heute auf 1 Jahr Gefängnis erhöht, da die Be-
leidigungen gröblicher Art ſeien und der Beklagte für ſeine Be
leidigungen nicht den Schimmer eines Beweiſes habe erbringen
können. Den beleidigten Brüdern ſteht Publikationsbefugnis in
ſämtlichen in Halle erſcheinenden Zeitungen zu.

Nachtſtunde für ein Café.
Der Gaſtwirt Uhlemann betreibt in der Martinſtraße 7

eine Wirtſchaft, die er Wiener Café nennt. Die Polizeiſtunde,
die auf 1 Uhr feſtgeſetzt worden war, wurde am 21. Auguſt
1899 zunächſt verſuchsweiſe auf drei Monate und dann am
17. März 1900 auf ein weiteres Jahr auf 3 Uhr nachts feſt
geſetzt. Am 25. September 1901 erhielt er folgende Ver-
fügung:

„Auf Jhre Eingabe vom 17. Auguſt 1901 betreffend die
Erlaubnis, das Lokal bis 5 Uhr morgens offen zu halten)
wird Jhnen nach ſorgfältiger Feſtſtellung durch das vierte
Polizeirevier und die Sittenpolizei hierdurch der Beſcheid,daß die Polizeiſtunde für Jhr Lokal auf 1 Uhr nachts feſt
eſetzt worden iſt. Eine weitere W der Polizeiu e kann nicht erfolgen, denn obwohl Jhr Lokal den Namen
iener Café führt, iſt es doch in der Hauptſache Bierwirt-

ſchaft, in welcher nur beiläufig Kaffee gereicht wird. Es wäre
daher unbillig, ine vor allen andern, ſelbſt den beſten
Wirtſchaften, die ſtets um 1 Uhr ſchließen müſſen, eine be-
ſondere, weitergehende Vergünſtigung zu gewähren.“

Gegen dieſe Verfügung erhob U. Klage beim Bezirksausſchuß
in Merſeburg und betonte, daß es ſich ja hier um eine Herab-
ſetzung der ihm gewährten längeren Polizeiſtunde (3 Uhr)handele. Eine on
es im Intereſſe

T abſetzung dürfe nur eintreten, wenndeu der öffentlichen Ruhe und Ord l

nun ten ne. Das nicht der Fall. Ad de 28. Auguſt Sperſönlich die Genehmigüng erteilt, ſein Lokal auch weiterhin
bis 3 Uhr offen halten zu dürfen. Auch Ober-Polizeiinſpektor
Weydemann habe ihm eine längere Konzeſſion zugeſagt, wenn
er die Konzertkapelle aus ſeinem Lokal nehme, was er darauf
gethan habe. Der Bezirksausſchuß in Merſeburg erachtetenach einer Beweiserhebung dieſe Behauptungen nicht fur richtig

und wies die Klage ab.
Uhlemann legte nun beim Ober Verwaltungsgericht Be-

rufung ein und ſein Vertreter, Rechtsanwalt Roth Berlin,
machte vor dem dritten Senat in längeren Ausführungen
geltend, daß hier ſehr wohl von einer polizeilichen Willkür ge-
ſprochen werden könnte, wenn des Klägers Angaben zuträfen.
Er beantragte deshalb, die Herren Staude und Weydemann
noch eidlich zu vernehmen und ſich nicht mit ihren Ausſagen in
einem Strafverfahren gegen U. zu begnügen.

Herr Weydemann beſtritt, daß irgendwie willkürlich gegen U,
vorgegangen worden ſei.
Das Ober Verwaltungsgericht wies die Berufung mit
folgender Begründung ab Auf die ſtrittigen Punkte brauche
nicht näher eingegangen zu werden. Der Kläger habe auf
jeden Fall nur behauptet, daß ihm die Genehmigung bis
3 Uhr erteilt worden ſei. Selbſt wenn man davon ausgehe,
daß dies zutreffe, wäre der Klage doch nicht ſtattzugeben. Es
gehe nämlich aus den Akten hervor, daß U. mehrmals ſein
Lokal ſelbſt über dieſe Zeit hinaus offen gehalten habe, davon
zweimal bis zum Morgen, einmal ſogar bis 8 Uhr früh.
Außerdem habe ſich herausgeſtellt, daß die Kontrolle ſchwierig
war. Das ſeien Geſichtspunkte polizeilicher Natur, die die
Herabſetzung der Polizeiſtunde auf 1 Uhr auch dann gerecht-
fertigt hätten, wenn ihm die Vergünſtigung, bis 3 Uhr offen
zu halten, noch am 28. Auguſt 1901 zugeſagt worden wäre.
Die Klage ſei deshalb unzuläſſig.

Töff, töff.
Ein am 26. Oktober v. J. gegen 78 Uhr abends auf der

Chauſſee Halle Plößnitz ſtattgehabter Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Automobil und einem Radfahrer hatte geſtern gegen den
Hofphotographen Ernſt Motzkus von hier noch ein gericht-
liches Nachſpiel wegen fahrläſſiger Körperverletzung und Ueber-
tretung der Oberpräſidialverordnung vom 2. Dezember 1901.
Motzkus war am genannten Tage zur Kirmes gefahren und
hatte von weitem mehrere Radfahrer bemerkt, die auf ihn zu
gefahren kamen. Er fuhr auf der rechten Seite und ſtieß den
Radfahrer Schneidermeiſter Auguſt Weber vom Rade, daß W.
einige unerhebliche Verletzungen erlitt. Motzkus wollte an dem
Vorfalle unſchuldig ſein und behauptete, der Radfahrer Weber
ſei ihm in den Weg gekommen. Er nahm den Verletzten aber
mit in ſeinem Automobil nach Nietleben und fuhr ihn dann
nach ſeiner Wohnung nach Halle. Dem Verletzten wurde ver-
ſprochen, er bekomme 90 100 Mk. Schadenerſatz, wenn er die
Sache nicht anzeige. Nachdem ſich aber die Preſſe der Sache
bemächtigt hatte und die Automobilverſicherungsgeſellſchaft den
Schadenerſatz nicht ohne Unterſuchung des Falles zahlen wollte,
wurde am 10. November Anzeige gegen Motzkus erſtattet.

Jn der Verhandlung ſagte der eine Teil der Zeugen, Motzkus
ſei ſchuld, der andere Teil behauptete, die Radfahrer ſeien ſchuld.
Der Staatsanwalt meinte, der Angeklagte ſei zu weit nach
links gefahren das Automobil ſei ein gefährliches Werkzeug
und Motzkus ſolle, weil er den Weber angeſtoßen und fahr-
läſſig vom Rade geworfen habe, 20 Mark bezahlen. Der Ver
teidiger des Angeklagten glaubte, es liege ſeitens der Zeugen
eine optiſche Täuſchung vor. Der Verletzte habe ſich beim
Fahren mit einem anderen Radler unterhalten, und die Radler
hätten das Automobilſignal überhört. Motzkus ſei korrekt und
nicht, wie ihm vorgeworfen, in Schlangenwindungen gefahren.
Früher habe es geheißen, wenn einem Radfahrer etwas paſſierte,
dieſer ſei ſchuld die Radfahrer möchten doch von ihrem großen
Bruder Automobil nicht zu viel Rückſichtnahme verlangen. Der
Vertreter des Nebenklägers entgegnete; wenn in dieſem Falle
eine Freiſprechung erfolge, dann wären Polizeiverordnungen
nur zum Luxus da, und die Radfahrer müßten, wenn ihnen
auf der Chauſſee ein Automobil begegnete, vom Rade herunter-
ſpringen und ſich auf das nächſte Ackerſtück flüchten. Der An-
geklagte wurde ſchließlich zu 10 Mark Geldſtrafe evtl. 2 Tagen
Gefängnis verurteilt, weil er nicht ordnungsgemäß gefahren ſei.

Ausgeſchrieben iſt die Lieferung von Schreib und
Reinigungs materialien für die hieſige Schulverwaltung und
zwar 2500 Liter ſchwarze Schultinte, 100 Gros Kreide, 900
Schwämme, 120 Dutzend h r 60 Dutzend Wiſchtücher,
25 Stück Straßenbeſen (Piaſſavabeſen), 75 Stück Beſenſtiele,
120 Stück Handfeger, 100 Stück Scheuerbürſten, 50 Stück
Schrubber, 200 Stück Staubbeſen, 85 Stück Putzleder, 70 Dutzend
l 240 Dugend Zeichenbücher, 11000 Dutzend Schreib-
und Rechenbücher, 500 Stück Zeichenblocks, 150 Dutzend Blei-
ſtifte, 100 Dutzend Federhalter, 50 Gros Federn, 300 Kilogramm
Seife, 275 Kilogramm Soda. Angebote ſind bis 20. Februarvormittags 11 Uhr an das Schulbureau, Schmeerſtrahe 1,

einzureichen.
Die Pflaſterarbeiten zur Vergrößerung des Schlachtvieh

Unterſuchungsplatzes ſind zu vergeben. Angebote ſind bis
cher ruar vormittags 10 Uhr beim Stadtbauamte einzu
reichen.

Pfandauktion. Die Auktion der im Dezember 1901 ver
ſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern von
93 801 bis 97188 tragen und über welche die Pfandſcheine in
blauem Druck ausgeſtellt ſind, wird vom Donnerstag, den
5. März, an von 912 und von 3 5 Uhr im Anktions-
zimmer des Leihhauſes, An der Marienkirche Nr. 4 abgehalten
werden. Zur Verſteigerung gelangen Taſchenuhren aller Art,
ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, wie Ketten, Ringe,
Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuh
werk, neue und getragene Kleidungsſtücke, ſowie Muſikwerke
und verſchiedene andere Sachen.

Schweinemarkt. Der nächſte Markt für Magerſchweine
und Ferkel findet am 19. Februar auf dem Viehhofe ſtatt.

Ueberfahren wurde geſtern früh der Weichenſteller Thurm
von dem 6.50 Uhr hier aus Leipzig eintreffenden Schnellzuge.
Der Tod muß auf der Stelle erfolgt ſein.

n r ſollen am 1. April auch beim Poſt
amt II am Bahnhofe eingeführt werden.

Welt-Panorama. Gr. Ulrichſtr. 6 I. Der Riviera
franzöſiſcher Teil, d. h. der im Departement der Seealpen
liegende maleriſche Küſtenſtrich des Mittelländiſchen Meeres iſt
vom geſtrigen Tage ab bis zum nächſten Sonntage ausgeſtellt.
Es ſind durchweg ganz neue Anſichten der herrlichſt belegenen
Küſten und Hafenorte mit ihren eigenartigen Staffagen von
Schiffen aller Art. Von der alten Hatepſtagt Marſeille inter
eſſiert ſehr der als Muſeum Longchamps bezeichnete Monu
mentalbau, von welchem das hieſige Poſtſtraßendenkmal eine
ſtark korrumpierte Kopie zu ſein ſcheint. Dem berühmten Hafen
von Toulon folgt Cannes, wonach n der lachende Badeort,
den Nebergang nach Monaco, der Reſidenz des Spielhöllen
fürſten und deſſen Gold und Selbſtmörder- Fabrik Monte Carlo
vermittelt. Hier haben Natur und Kunſt ein Paradies ge
ſchaffen, aus der RouletteApfel ſchon manchen Adam
h 3 er in das Meer ſtürzte. Nach Monte Carlo:

entone, das friedliche, in welchem die durch r riſtlichſte
vielleicht um
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ihren au los vor wenigen nnoch e e e d St Louis
bei ten wirkt packend. Die I nſichten ca en

nund Fort Antibes, eine Szenerie von Beaulieu, den Krieg
und Ort Villafranca w e eine Dampferfahrt auf dem Mittel
meer. Nächſte Woche: Elſaß-Lothringen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters Nach längerer
uſe erſcheint am Sonnabend wieder ein Klaſſiker auf dem

pielvplan: Schillers Trauerſpiel Don Carlos wird gelegentlich
des Gaſtſpieles des jugendlichen Helden H Kurt Keller ge
geben. Das Gaſtſpiel zielt bekanntlich ement des

ine ab es Carlos.zrur
auf aerr Keller ſpielt die Rolle

e Aufführung, welcher keine Wiederholung folgt, gelten
Schülerbillets

on vormittags zur
beide Abonnementsſerien, ſowie Beamtenkarten.
werden an der Theaterkaſſe auch ſch
Ausgabe m 7 Bei der Länge der Dichtung iſt es an
gebracht, daß die Aufführung etwas rüben beginnt. Die
Direktion hat den Anfang derſelben auf 7 Uhr feſtgeſe t.St tag, wird Charpentiers Luiſe zum vierten Wale

ederholt.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Blumenthal

und Kadelburgs luſtiges Theaterdorf wird am Freitag zum
14. Male gegeben. Am Sonnabend findet eine nochmalige
Wiederholung von Flachsmann als Erzieher r Am Sonn
tag ſind wiederum zwei Vorſtellungen angeſetzt.

Achtung, Schneider e. den 13. Februax, abends
2 Uhr findet im Goldenen Schiffchen die Wahl zum Jnnungs-
Schiedsgericht ſtatt. Es iſt acht aller Kollegen, die das
25. Jahr erreicht haben, ſich pünktlich einzufinden.

Hettſtedt. Segen des Mansfelder Bergbaues. Jn
Großörner hat eine Bodenſenkung das Wohnhaus des Fleiſcher
meiſters Faber dem Einſturze nahe gebracht. Das Haus mußte
geräumt werden. Die Senkung wird auf den Zuſammenbruch
alter Stollen zuxückgeführt.

C. Weißenfels. Es kreißten die Berge und gebaren ein
Mäuslein. Der Vorſtand der Schutzgemeinſchaft für Handel
und Gewerbe hatte für Dienstag nach Schumanns Garten
eine Verſammlung der Geſchäftsinhaber einberufen.
Sie war von ca. 60 Perſonen beſucht. Der KaufmannO. We iſe-Halle, Vorſitzender des dortigen RabattSparvereins,
ſollte über die Urſachen, welche die Gründung von Rabatt-
Sparvereinen veranlaſſen, reden, ſeeg über die Erfolge und
drittens über die Errichtung derſelben. Nachdem er etwa
20 Minuten lang ſeinem Haß gegen die Konſumvereine Aus-
druck gegeben hatte, glaubte er jedenfalls daß dies genügte und
ruhte ſich auf ſeinen Lorbeeren aus. Die W örer die die
Segnungen eines derartigen Rabatt Sparvereins vom Vor
ſitzenden desſelben gern erfahren wollten, waren genau ſo klug
wie zuvor. Ueber die Erfolge des in Halle ſeit Jult beſtehen-
den RabattSparvereins ließe ſich nichts ſagen, war die Ant
wort. Auch ein Herr Thier Halle vermochte in ſeinen er
gänzenden Ausführungen über den Drachen Konſumverein nurzu jammern und zu ſchimpfen mit den nötigen Seitenhieben
auf die politiſche Parteirichtung. Die hieſigen Geſchäftsleute
ſollten ſich vereinigen zum Zwecke der gemeinſamen Bekämpfung
des Konſumvereins mit dem Mittel des RabattSparvereins,
der an alle Käufer 5 Proz. Rabatt gewähren will. Auch nach
dieſen Ausführungen verhielten ſich die anweſenden Geſchäfts
leute kühl bis ans Herz. Ein Jnnungs- Bäckermeiſter erklärte,
daß es bei 10 Proz. Rabatt auf eigene Marken an, ſeine Kund-
ſchaft immer noch auszukommen ſei, es würde eben
darnach kalkuliert. Damit erregte er allgemeine Zuſtim-
mung und Heiterkeit. Daß die Materialiſten ihre jetzigen
eigenen ſowie Rabatt- und Konſumvereinsmarken als Mit-
glieder des Rabatt Sparvereins abgeben müßten, war be
klemmend mit Rückſicht auf den damit verbundenen Verluſt der
Kundſchaft, ohne daß doch dem herangewachſenen Konſumverein
im geringſten geſchadet würde. Zur Abwechſelung donnerte
mal ein neidiſcher Bäckermeiſter auf die Lieferanten des
Konſumvereins, und einer derſelben beklagte ſich wieder
über den Terrorismus der Bäcker Innung ſowie
über die Kurzſichtigkeit derſelben, denn dadurch, daß kein Bäcker
mehr für den Konſumverein liefern ſolle, ſei die Errichtung der
eigenen Konſumbäckerei beſchleunigt worden. Andere wieder
waren ungehalten, weil ſie ſich als Lieferanten des Konſum-
verein angeboten hatten und ihr Wunſch nicht erfüllt worden
war, kurz es war ein erbauliches Schauſpiel. Dem anweſen-
den Genoſſen Recknagel, der ſich zum Wort meldete, wurde
vom Vorſitzenden Lehmſtedt bedeutet, daß er als Gaſt zwar ge
duldet ſei, aber nicht ſprechen dürfte. Die Verſammlung war
darüber geteilter Meinung und man hatte das Gefühl, daß die
anweſenden Geſchäftsleute der ganzen Leitung wenig Vertrauen
ſchenkten. Einem vom Vorſtandstiſch aus Keeares Wunſche,
doch Beſchluß zu faſſen, ob man einen RabattSparverein
gründen wolle oder nicht, folgte aus der Verſammlung ein
allgemeines Schweigen. Dem grauſamen Spiel ein raſches
Ende zu machen, wurden dann Liſten zum Einzeichnen herum-
gegeben. Doch auch die Liſten wurden von Platz e Platz ge
ſchoben und das Reſultat war, daß ſich ganze 20 Mann „nichtverbindlich einzeichneten. Darnach haben die hieſigen Geſchäfts
leute wenig Vertrauen zu der Sache, und wenn die Herren
Halleſchen Befürworter offen ihre Erfahrungen mitgeteilt hätten,
wären nicht einmal die zwanzig zuſammengekommen, die zu
meiſt ſich nur einzeichneten, weil das „nicht verbindlich“ geſchah.

Weißenfels. Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kin
der hat zu erfolgen Donnerstag, den 19. Februar, für die
Knaben, Freitag, den 20. Februar für die Mädchen. Beide
Tage zwiſchen 8 11 und 2--4 Uhr. ſind dieKinder welche bis Ende September ihr ſechſtes Lebensjahr
vollenden oder wegen Krankheit und Schwächlichkeit voriges
Jahr zurückgeſtellt worden ſind. Mitzubringen iſt der Jmpf-
ſchein und bei getauften Kindern der Taufſchein. Die Anmei-
dung hat bei dem Rektor der Schule zu erfolgen, in deren
Bezirk die Eltern wohnen.
Weißenfels. Die Stadtverordneten g der Einführung

einer einprozentigen Umſatzſteuer bei Verkauf von Grundſtücken
zugeſtimmt.

Stößen. Vergiftet hat ſich die 16 jähr. Lydia B. aus Zeitz,
die beim Tierarzt Tretrop bedienſtet war.

Kelbra. 7000 Mark weitere Unterſchlagungen ſag in der
Sparkaſſe entdeckt worden, ſo daß ihre Summe ſich nun auf

390000 Mk. beläuft.
Kranichfeld. Eine gemütliche Unterhaltung hielt

der Kriegerverein des meiningiſchen Dorfes Gügleben im Gaſt-
hauſe des Ortes ab. Dabei ſtieg die Gemütlichkeit ſo hoch,
daß die Krieger den Gaſtwirt, der Vereinsmitglied iſt, ſo gründ-
lich verhauten, daß ein Arzt geholt werden mußte. (Welche
Bezeichnung à la „Meſſerlump“ würde wohl der Hall. General-
Anzeiger anwenden, wenn er über den Fall berichtete

4 Delitzſch. Die feindlichen Brüder im konſer
vativen Parteilager haben ſich m Nachdem ſie
noch vor einigen Wochen ſich über die Reichstagskandidatur in
den Haaren lagen, haben ſie am vorigen Sonntag in einer
Vertrauensmänner- Verſammlung ſich geeinigt und den jetzigen
Abgeordneten Bauermeiſter- Bitterfeld wieder als
Kandidaten aufgeſtellt. Derſelbe war den Bauernbündlern nicht
agrariſch genug, weil er „bloß“ für den Antrag Kardorff und
die übrigen Geſchäftsordnungsbrüche eingetreten war. Es ſchien,
als wenn man die Abſicht hatte, einen Vollblut- Agrarier auf-
zuſtellen. Aber die Furcht vor der Sozialdemokratie hat doch
veranlaßt, ſich auf Bauermeiſter zu einigen, für den auch die
Nationalliberalen zu haben ſind. Was werden nun Oberſt
Martini und ſeine Getreuen anfangen V
Wahl zu Hauſe bleiben, wie ſie angekündigt hatten Das
glauben wir nicht, denn die Angſt, daß dann die Sozialdemo-
kratie ſiegen würde, veranlaßt ſie, wenn auch mit Widerwillen,
für Bauermeiſter zu ſtimmen, der vo ne noch ſchlechter be
urteilt wird. als von uns. Nun, daß ſie ſich wieder vertragen

Werden ſie bei der

e war vorauszuſehen und daß Hr. Bauermeiſter wiederdie r annimmt, aug Lbaleia er t ite ablehnen
datn verhalten hat. ir mü fen trotzdem den Kreis erobern.

ilenburg. Die Erhöhung des Grundgehalts der Lehrerund Lehrerinnen von 1050 auf 1150 Mk. bezw. von 850 auf

900 Mk. tritt nach erteilter Genehmigung mit dem 1. April in
Kraft.

Bi Zur Errichtung eines Schlachthofs iſt ein Axeglvon z am Wreppiner ege für 18150 Mk.
gekauft worden.

Torgau. Den Abſchied erbeten hat der Kommandeur
des 12. Huſarenregiments, Oberſt v. Seydewitz. Er will ſein
r Bieſig bei Reichenbach in der Oberlauſitz bewirt-
ſchaften.

Neuhaldensleben Die hieſigen Stadtverordneten ſtimmten
im Prinzip der Errichtung eines neuen Lehrerſeminars hier-
erſt zu. Für die er ans der notwendigen Anſtaltsgebäude
at die Stadt einen Zuſchuß von 200000 M. aufzubringen.

Magdeburg. Wo man ſingt Der ArbeiterSänger-
bund ſollte eine Polizeiverordnung übertreten haben, 377
welcher nach abends 10 Uhr nicht mehr geſungen werden ſoll.
Der Verein hatte bei der Lenau Feier nach 10 Uhr noch ein
Lied geſungen, und der Dirigent ſowie ein Mitglied hatten
deshalb Strafmandate erhalten. Das Landgericht beſtätigte
die Strafe mit der Begründung, erfahrungsgemäß habe der
Vortrag eines Liedes, namentlich eines in politiſcher Hinſicht
anſtößigen Liedes, eine aufreizende Wirkung. ei das
Singen geeignet, aufregend zu wirken, ſo ſei die Polizeibehörde
um Schutz der Perſonen und des Eigentums befugt, es durchSedgeiberordenngen einzuſchränken. Merkwürdig iſt, daß

ſich die das Verbot vehiſeengende aufreizende Wirkung nur

nach 10 Uhr abends und nicht zu jeder Zeit bemerkbar macht.
Magdeburg. Die nationalliberale Partei e als Reichs

tags Kandidaten für Magdeburg den Nähmaſchinenfabrikanten
und Stadtverordneten R. Arend auf.

Magdeburg. Der beſchäftigungsloſe 26 jährige Arbeiter
Angerſtein, der ſeit einiger Zeit wegen ſeines leichten Lebens
wandels von ſeiner Frau getrennt lebt, lauerte dieſer geſtern
fri im Hauſe ihrer Eltern auf und feuerte einen Schuß auf
ie ab. Die Kugel drang tief in den Hals, ſo daß die Frau
in hoffnungsloſein Zuſtande nach dem Krankenhauſe gebracht
werden mußte. Angerſtein gelang es zu entfliehen. Die Frau
vapret von ihm in letzter Zeit eine Anzahl von Drohbriefen
erhalten.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Lichtenſee, bei Elſterwerda ſtarb der i hrige Sohn

des Hausbeſitzers Georgi an Blutvergiftung infolge Tragens
roter Strümpfe. Bei Flemmingen (Naumburg) fand
man die Ueberreſte der Leiche des ſeit vorigen Sommer ver-
ſchwundenen Oebſters Jacob. Er hatte ſich in einem Gebüſche
erhängt. Jn Freyburg wurde das Jahn -Haus für
45000 Mark. an den Rentner Naumann verkauft. Jn
Delitzſch verſtarb auf der Straße in der i der Walzen-
mühle der Arbeiter Schmieder infolge Herzſchlags. Er war
von r aus zu Fuß hierher gekommen. Jn Jüter-
bog verſtümmelte ein explodierender Zünder eiten Kanonierin (hrecklicher Weiſe drei Kameraden wurden leichter verletzt.

Jn Gräfenhainichen erhängte ſich am Dienstag ein
ugereiſter Fremder, der nach Papieren der SchleuſenwärterLerger aus einer rheiniſchen Stadt iſt. Jn Ober-

möllern iſt ein Hund getötet worden, von dem man annimmt, daß er toll geweſen ſei. Jn Erfu r t ſtürzte der
Wirt des Reſtaurants zum Theatergarten die Kellertreppe
hinab und erlitt innere Verletzungen. Aus dem Gaſthof
zum grünen Baum in Teuchern wurden ſämtliche Gar
dinen des Sagles, Tiſchdecken, Schlüſſel und eine Poſaune
ge t Jn Salzmünde wurde infolge Diphtherie
die ule auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſen.

VBarteinachrichten.
Gemeindewahlen. Je ein ſozialdemokratiſcher Gemeinde

vertreter wurde gewählt in Eythra in Sachſen und in
Emmerſtedt in Braunſchweig.

Gewerkſchaftliches.
Jtng Metallarbeiter! Am Mittwoch haben ſämtliche

Schloſſer, Dreher und Hilfsarbeiter der Firma M
und Ko., Berlin, Schönhauſer Allee 78, wegen Akkordredu
zierung die Arbeit niedergelegt.

Achtung, Täſchner, Nieter, Sattler! Jn der Taſchen-
und Lederwarenfabrik von Aug. Offer u. Ko. in Berlin,
Alexandrinenſtraße 110, ſind geringfügiger Differenzen wegen
ſämtliche dort beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen aus-
geſperrt worden.

Achtung, Tapezierer! Bei der i h in
Poſen ſind die Kollegen, durch erhebliche Verſchlechterungen
der Arbeits verhältniſſe genötigt, in den Ausſtand getreten.
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Ausland.
Holland. Zur Streikbewegung. Eine Verſammlung

von Eiſenbahn Angeſtellten fand am Sonntag zu Utrecht ſtatt.
Sie war von mehr als 2000 Perſonen za Nach Referaten
von den Genoſſen Oudegeeſt und Troelſtra wurde eine Reſo-
lution angenommen, worin die Haltung des Hauptvorſtands in
dem nun beendeten Streik gutgeheißen und der Wunſch geäußert
wird, daß, nachdem ſo bald wie möglich die Einigung in der
Organiſation herbeigeführt wird, an die Durchführung der

r gegangen werden ſoll. Den Angriffen auf das
Vereinigungsrecht der Eiſenbahnangeſtellten, die jetzt in der
reaktionären Preſſe ſo ſtark empfohlen werden, ſoll mit aller
Energie entgegengewirkt werden.

Der Streik der Fuhrleute dauert fort. Der Vorſitzende der
Organiſation hat zwar darauf verzichtet, wieder eingeſtellt zu
werden, und damit wäre die erſte Urſache des Streiks beſeitigt;
die Streikenden aber wollen nicht auf die geſtellten Lohnforde
rungen verzichten; eine Verſammlung der Fuhrleute am Sonn-
abend beſchloß die Forderungen aufrecht zu erhalten.

ie Bäckergeſellen von Amſterdam haben am Sonntag be-
ſchloſſen, in eine Lohnbewegung zu treten. Jn der Verſamm-
lung, wo die Forderungen anfge tellt wurden, waren ſowohl die
Abteilung Amſterdam des Bäckergeſellen-Verbandes, als auch
die römiſchkatholiſche und die chriſtliche Organiſation vertreten,
ferner die r den Depothalter und Packhausarbeiter.Die Meiſter wurden auf Donnerstag zu einer Beſprechung über
die Forderungen eingeladen.

Pertammkungsberichte.
Zentralverband ver Zimmerer.

Die Mitgliederverſammlung am 7. Februar nahm die Anträge,
welche auf der Generalverſammlung in Berlin geſtellt werden
ſollen, entgegen. Eingegangen waren 5 Anträge, darunter
einer, welcher der Generalverſammlung Einführung der Ein
heitsmarke empfiehlt. Ein anderer Antrag verlangt die Ein-
führung der Arbeitsloſenunterſtützung. Als Delegierter wurde
Kamerad Brünner für unſere Wahlabteilung aufgeſtellt. Weiter
wurden die Wahlen zur Bauarbeiterſchutzkommiſſion vorge-
nommen. Die Verſammelten erklärten einſtimmig, daß es ſehr
notwendig ſei, die Mißſtände im Zimmerergewerbe zu beſeitigen,
dies könnte aber nur geſchehen, wenn ſich eine Bauarbeiter-

ewes, Kotteck kannt iſt.

G lommen damit be Es wurden deshalb aus dem
ralverbande zwei Delegierte dort hineingewählt.

Jm Verſchiedenen wurde noch bekannt gegeben, daß nur vom
Zentralverband vier Kameraden in der Bauberufsgenoſſenſchaft
u Magdeburg vertreten ſind, die bei etwaigen Unfällen, die
ort verhandelt werden, mit zu urteilen haben. Nur der
entralverband iſt im Gewerkſchaftskartell, in der Bauarbeiter-

chutzkommiſſion und in der Bauberufsgenoſſenſchaft vertreten,
wogegen die andere Zimmerervereinigung in den oben ange
führten Kommiſſionen in keinem Teile vertreten iſt.

angenommen, und aus 5 Kameraden ein Komitee gebildet.
Bekannt gegeben wurde noch, daß diejenigen Mitglieder, welche

ſekretariat keine Auskunft erhalten.
Der Rabatt von den Marken Leonhardt u. Faleünger

fonds überwieſen wurde. Der Vorſitzende empfiehlt, das Duch

g. deutſche Zimmererbewegung, herausgegeben von

Entwicklung der Zimmerei und ihre Bewegung bis zur gen
Zeit. Der Koſtenpreis iſt für das gebundene Werk 3 Mark

eſſenten 6 M. Diejenigen, welche gewillt ſind, das Buch zu
kaufen, mögen es bei ihrem Bezirkskaſſierer beſtellen. Mit der

Der Antrag, zu Oſtern ein Vergnügen abzuhalten, wurde

über 13 Wochen mit ihren Beträgen reſtieren, vom ürbeiter

Hempelmann u. Krauſe betrug 2.90 M., welcher dem

uguſt Bringmann, anzuſchaffen. Das Buch enthält die

und broſchiert 2.50 r Verbandskameraden, für fremde Jnter-

Anfforderung, die nächſte Verſammlung am 7. März noch zahl-
reicher zu beſuchen, loß der Vorſitzende die ſehr anregend
verlaufene Verſammlung um 12 Uhr. Eing. am 9. 2. 03.

Tabakarbeiter.
Die Verſammlung am 8. Februar war ſehr gut beſucht und

nahm einen erfreulichen Verlauf. Die Abrechnung auf das
4. Quartal iſt von den Reviſoren geprüft und für richtig be
funden worden. Dem Kaſſierer Grimm wurde deshalb Decharge
erteilt. Die Wahl eines Bevollmächtigten an Stelle von
Huddalla, der Halle rig verlaſſen mußte, fiel auf Paul
Heinrich, der zugleich faſt einſtimmig als Delegierter zur be-
vorſtehenden General Verſammlung in Dresden aufgeſtellt
wurde. Als Kaſſierer wurde Emil Sommerlatte einſtimmig ge
wählt, als Schriftführer H. Richter. Der Antrag an die
General Verſammlung, die Arbeitsloſen Unterſtützung einzu
führen und 8 zu orduen, daß täglich 1 Mark für die Arbeits-
loſen, ob auf Reiſen oder nicht, zahlt werde, fand einſtimmige
Annahme. Auch ein zweiter Antrag, die Vororts Kommiſſion
aufzuheben, weil ſie nicht nutzbringend geweſen iſt, fand ein
ſtimmige Annahme. Als Kontrolleure wurden gewählt:
M. Grimm, Voß und Lorenz. Den Kollegen en Herz
zu legen, mehr als bisher das Volksblatt zu unterſtützen, und
die gegneriſchen Zeitungen aus ihren Wohnungen zu ver

bannen. G. R.Allgemeiner Konſum Verein Trotha.
Sonntag, den 8. Februgr, erſtattete in der ordentlichen General

Verſammlung der Geſchäftsführer Wilh. Banſe den Geſchäfts
bericht für das abgelaufene zehnte Geſchäftsjahr. Der Umſatz
betrug 410 767 M., gegen das Vorjahr ein Mehr von 22 690 M.;
der Reingewinn beträgt nach reichlichen Abſchreibungen 57 294 M.
zur Verteilung gelangen 13 Proz. Rückgewähr:; 2000 M. werden
dem Reſervefonds und 1491 M. dem Dispoſitionsfonds zuge-
ſchrieben. Dieſes günſtige Ergebnis iſt hauptſächlich der
eigenen Bäckerei mit zu verdanken, welche ſich als äußerſt
rentabel erwieſen hat. Es wurden in derſelben für 108 161 M.
Backwaren hergeſtellt. Die Warenentnahme eines Mitgliedes
betrug im Durchſchnitt 362 M. Das Warenlager wurde im
Laufe des Geſchäftsjahres zwanzigmal pwogeg ewiß ein
ſicherer Beweis von der Leiſtungsfähigkeit des Vereins. Als
Geſchäftsführer wurde mit 220 von 260 grarberen Stimmen

ilh. Banſe h drei Jahre wiedergewählt, in den Aufſichts-
rat Wilh. Bernſtein, Herm. Pretzſch und Paul Meißner.
Hierauf erſtattete der Geſchäftsführer Bericht über den un
ehe Ausſchluß der 98 Konſumvereine und der Groß-
einkaufs- Geſellſchaft in Hamburg auf dem Allgemeinen Genoſſen-
ſchaftstage in Kreuznach. Der Austritt aus dem alten Unter
verbande ſowie aus dem Allgemeinen Verbande und der Ein
tritt in den neugegründeten Unterverband ſowie Anſchluß an
den Deutſchen KonſumGenoſſenſchaftsverband wurden gut

en. Der Antrag des Geſchäftsführers, ſeinen Gehalt von
auf 2000 M. zu erhöhen, rief eine lange und lebhafte

Debatte hervor. Da keine Ausſicht auf Annahme des Antrages
vorhanden war, wurde derſelbe vom Geſchäftsführer zurück

ezogen, um der unerquicklichen Debatte ein Ende zu machen.v blehnung dieſes Antrages iſt um ſo mehr zu bedauern,
da der Verein finanziell ſo gut geſtellt iſt, um die kleine Ge
haltserhöhung zu a und die Iſrnngkgt keit des Ge
ſchäftsführers infolge ſeiner neunjährigen Thätigkeit h be-

Kretzſchau.
Jn unſerer noch jungen Zahlſtelle des Sozialdemokratiſchen

Vereins zeigt ſich er h ein regſames Leben. Am
Sonntag fand eine Verſammlung ſtatt. Das Vereinslokal wardicht ehe Genoſſe Burgau-Aue ſprach über Leben und
Tod, Der Vortrag wurde mit auſeitigem Beifall aufgenommen.
Jm Verſchiedenen wurde auch u. a. die Kriegervereins-
geſchichte vorgetragen dieſelbe P Igltere ſich, da die Herren
Roth und Starke zugegen waren, höchſt intereſſant. Wir können
heute über die Sache hinweggehen, da an anderer Stelle imVolksblatt darüber berichtet wird. Weiter wurde noch an eregt,
Abonnenten für das Volksblatt und Mitglieder für den Verein
z werben, ſich an den zu erwartenden Wahlarbeiten fleißig zueteiligen, und nach einem in dieſem Sinne gehaltenen n
wort wurde die Verſammlung geſchloſſen. Eine hübſche Anzahl
Genoſſen traten dem Verein als Mitglieder bei.

Torgau.
Am Sonntag, den 8. Februar, fand hier eine

ſtatt, die zugleich den Wahlkampf
eröffnete. Als Referent war Genoſſe Krüger aus Halle
erſchienen, der in ſeinem 1ſtündigen vortrefflichen Vortrag
den Anweſenden an der Hand zahlreicher geh erläuterte,
daß der Arbeiter ſich auf keine andere Partei ſtützen könne,
als nur auf die Sozialdemokratie, die mit Kraft und Nach-
druck für die Intereſſen des arbeitenden Volkes eintritt. Deshalb ſei es 9 icht der Arbeiter und Handwerker, bei der
kommenden Wahl nur dem gar eng elaſten Raute-Eilen-

ut beſuchte

burg die Stimme zu geben. Jn der Diskuſſion nahm niemanddas Wort, obwohl die Führer W r en anweſend waren.
Jm Sinne des Referenten ſprach noch Genoſſe Hilſe. Erde tern auf die Kandidaten unſeres Kreiſes ein, zeigte an

eiſpielen, daß auf unſer freiſinniges Bürgertum kein Verlaß
ei, betonte, d unſere Preſſe mehr und mehr geleſen werden
ollte und das Kreisblatt endlich aus allen Arbeiterwohnungen
verſchwinden müßte. Darauf ſah ſich der freiſinnige Schneider
meiſter Sitte veranlaßt, das Wort zu ergreifen, indem er
erklärte, der Bürgerverein habe mit der Freifinnigen Volks
partei nichts zu thun, da im Bürgerverein keine Politik ge
trieben würde. Nachdem Genoſſe Hilſe die r r auf
gefordert hatte, das Gehörte z beherzigen und bei der Agi-
tation mit zu helfen, ſchloß er die Verſammlung. Z.

Aus dem Reiche.
Spandau. Militäriſche r e Jn der Nachtvom Donnerstag zum Freitag, etwa um 2 Uhr, wurden dieBewohner der Schönwalderſtraße durch einen militäriſchen

d den etwa 30 Offiziere unter Vorantritt eines
uſikkorps aufführten, aus ihrer Nachtruhe geſtört. Der Fackel-

zug galt einem Vorgeſetzten der Offiziere, der zum General be
fördert ſein ſoll. Vor dem Hauſe des Beförderten erreichte der
Lärm denn auch ſeinen Höhepunkt. Nach der Ovation zogen
die Offiziere in lärmenden Weiſe wieder nach dem
Kaſino zurück, wo ſie offenbar bereits die Beförderrng ihres
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dagegen
hatten ie am Ein v zur Mittelſtraße
zuſammen „trauten offenbar nicht, denru ieren ePtaegen zu treten. Wären es Arbeiter geweſen, n die Nachtwächter ſchon „getraut“

J Ein ſchrecklicher Unglücksfall hat ſich in
der FeldartillerieSchießſchule zugetragen. Ein Kanonier hatte
einen Zünder gefunden, den er trotz des Verbots mit in die

ſerne nahm und daran herumbohrte, während mehrere
Kameraden ihm zuſahen. Plötzlich erplodierte der Zünder und
riß dem Kanonier die eine Hand gänzlich, die andere halb W
außerdem ein Auge aus. Auch am Unterleib und Unterkop
hat der unvorſichtige Soldat recht erhebliche Wunden erlitten,
ſo daß er kaum mit dem Leben davonkommen dürfte. Von den
herumſtehenden Soldaten erlitt der eine eine größere Ver
wundung und verlor ein Auge, während zwei andere mit

Verletzungen davonkamen.
Eſfſen. Die Wurmkrankheit auf den Ruhrzeche greift

immer mehr um ſich.
D Dienstag iſt der Bankdirektor Wulff vom Ober

landgericht zu Hamm aus der Haft entlaſſen worden, der
C hat jedoch ſofort einen neuen Haftbefehl gegen
ihn erlaſſen.

Kafſſel. Mordanſchlag eines Unteroffiziers. Der
et r kam in Begleitung ſeiner Geliebten

durch ein ſolennes l nach ihr t

nachts von einer Feſtlichkeit und machte mit ihr einen Spazier-
gang am FuldaUfer. Plötzlich umfaßte er das Mädchen und
warf es von der hohen Rondelmauer am Juſtizpalaſt in die
Fulda. Das Mädchen wurde, wenn auch ſchwer verletzt, gerettet,
der Unteroffizier iſt feſtgenommen worden. Das Motiv zu
der ſchauerlichen That iſt darin zu ſuchen, daß Degen dem
Mädchen die Ehe verſprochen hatte, trotzdem er nicht die Abſicht
hatte, es iſt heiraten. Um ſich nun ſeiner ihm unbequem ge
wordenen Braut zu entledigen, wurde er zum Mörder.

Frankfurt a. M. Einbrecherkühnheit. Jn das Möbel
a von Lauenſtein drangen Mittwoch nacht gpen 3 Uhr

rei Einbrecher ein. Der Jnhaber des Geſchäfts, Pfannkuchen.
wurde durch den elektriſchen Wecker rechtzeitig alarmiert.
traf daher im Bureau mit den Einbrechern zuſammen. von
denen einer drei Schüſſe auf ihn abgab, wodurch Pfannkuchen
ſchwer, jedoch nicht lebensgefährlich, verletzt wurde. Die Ein-
brecher flohen darauf und ſind bisher nicht ermittelt worden.

Hanau. Wegen Verbrechens J S 176 Abſ. 3, reſp.
182 des Strafgeſetzbuches wurde der Gaſtwirt Wilhelm Roth
und deſſen Bruder, der Goldarbeiter Roth, ſowie ein Kaufs-
mann Stadler in Haft genommen. Zwei in die Affaire ver
wickelte Goldarbeiter Namens Fadt und Siebenhühner haben
ſich durch die Flucht der Verhaftung entzogen. Weitere Ver
haftungen in dieſer Sache ſtehen bevor.

Kattowitz. Pockenevidemie. Die Zahl der in Myslo-
witz an den Pocken erkrankten Perſonen beträgt jetzt bereits
fünf. Ein Kind iſt geſtorben.

Vermiſchtes.
Automobilunfall. Jn Marſeille wurde durch ein Auto-

mobil eine Perſon überfahren und getötet und drei Jnſaſſen
lebensgefährlich verletzt.

Ein Vorſpiel zum Humbert- Prozeß in Paris. Der
Bankier Cattani, der die Oeffnung des eiſernen Schrankes und
die Kataſtrophe herbeigeführt hat, verklagte Madame Humbert,
die ihn einen Wucherer genannt hat, wegen Verleumdung.

40 Menſchen ertrunken. Nach der Teilnahme an einer
Trauerfeier in Strzyszow bei Krakau beſtiegen etwa 60 Per
ſonen eine Fähre, um an das andere Ufer des Wislokafluſſes

elangen. Während des Ueberſetzens wurde eine große Eis-
cholle mit ſolcher Gewalt gegen die Fähre getrieben, daß dieſe

in Stücke ging. 40 Perſonen ſtürzten ins Waſſer und ertranken.

Stadt Theater.
Medea. Trauerſpiel in 4 Aufzügen von Grillparzer.

Das tragiſche Ende des ArgonautenZuges wird von Grill-
parzer in dem geſtern abend aufgeführten Drama behandelt.
Dasſelbe iſt das dritte und letzte in dem DramenZyklus Das

oldene Vließ. Leider können wir nicht näher auf den
nhalt des Werkes eingehen. Frau Alwine Wiecke gab mit

Meiſterſchaft die Rolle der Medea. Das däwmoniſche
eſen dieſes Unheil bringenden und Unheil erduldenden Weibes

fand durch Frau Wiecke eine packende Darſtellung. Herr
Rodius als Jaſon bot gleichfalls eine Muſterleiſtung. Die
Kreuſa wurde von Fräulein Ravenau gut wiedergegeben.
Vortrefflich war auch Fräulein Roſen als rachſüchtige und
finſtere Gora. Die anderen Rollen waren gut beſetzt.

Das ausgezeichnete Zuſammenſpiel brachte das Drama zu
a ganzen packenden Leider war das Haus nur
chwach beſetzt, ein Umſtand, der dem Kunſtgeſchmack des großen

Halleſchen Theaterpublikums ein wenig rühmliches Zeugnis
ausſtellt. Die im Theater Anweſenden zollten aber den
Künſtlern reichen und wohlverdienten Beifall. Die Regie
wurde von Herrn Scholling trefflich geleitet. X.

VNeues Theater.
Der SchlafwagenKontrolleur, Schwank von Biſſon.

Vor leidlich gut beſetztem Hauſe wurde der tolle Schwank recht
flott herabgeſpielt. Herrn Mauthner iſt wohl der Haupt-
verdienſt am Gelingen zuzuſchreiben. Jm 2. Akt wurde er ſo-
gar auf offener Szene applaudiert. Auch den Damen Maylor
Cucienne) und Bensberg (die ewig nörgelnde Schwieger-
mutter) verdienen Anerkennung. Gut war auch Herr Eivenack
als Alfred Godefroid. Wie immer in ihren Rollen am Platze
waren die Herren Deutſchmann, Neßler und Hellmuth-
Bräm. Frl. Fern ando wirkte mit ihrem nervöſen Augen
aufſchlag urkomiſch, ſodaß das Publikum einigemal durch Lachen
den Fortgang der Vorſtellung unterbrach. Y.

Eingeſandt aus Holzweißig.
Seitdem der ſich freiſinnig nennende Turnverein Holzweißig

nach Sonntags Lokal übergeſiedelt iſt, ſind für die Bewohner
der Nachbarſchaft des genannten Lokales die Vereinsabende zu
einem wahren Schrecken geworden. Bis jetzt wurde gewöhnlich
von 11 bis 2 Uhr nachts geſungen und auf dem Nachhauſewege
gelärmt. Am letzten Sonnabend wurde jedoch in der Nacht
ganz beſonders gehauſt. Macht man ſolche Leute auf die
drückende Lage, in der wir uns befinden, aufmerkſam, ſo iſt
alles vergebens. Alſo am Sonnabend nachts 12 Uhr ſtürmten
10 bis 15 Mann aus Sonntags Lokal nach den gegenüber-
liegenden und führten eine künſtliche Schlägerei aus;
durch Alarmrufe, wie „Hilfe“, „helft mir“, „er hat mich geſtochen“,
„au au au“, wurden die Bewohner aus dem Schlafe geſchreckt.
Einige Mann lagen verteilt im Graben, auf jedem kniete einer;
etliche liefen unter Lärmrufen hin und her. Sobald aber die
Gutheilmenſchen gewahr wurden, daß die Bewohner im Nacht-

ſich am Fenſter zeigten, ſtimmten ſie ein höhnendes
elächter an. ine Turner wurden erkannt, aber leider

konnte man nicht feſtſtellen, ob der Turnwart, der doch wohl
dieſes Stück eingetrichtert hat, mit dabei war. Jn nächſter
Nähe einige Schwerkranke, einer davon im hitzigen
Nervenſieber; auch eine Wöchnerin. Die Leute ſcheinen ſehr

er zu ſein, daß ſie von oben nichts zu befürchten haben.m 1 Uhr ging eine Kolonne nach Pauſe wobei ein Lied
c lt wurde daß die Stimmen überſchnappten. Der Spektakel
etzte ſich fort bis 23 Uhr, dann gingen die letzten nach Hauſe.
uch ſie wollten noch ein Lied anſtimmen, aber die Bierſtimmen

wollten nicht ſo recht in Schwung kommen, und da auch die
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de eines Perite u in e S n ſimizten dasnicht 3ſtimm ſo kamen Hundea den tet worauf eh war Singen Abſtand genommen

urde.
Mit Zorn und Wehmut wird der denkende Arbeiter rn

wenn er ſuna Arbeiter ſich ſo erniedrigen und wegwerfen ſieht.
t Fröhlichkeit eine ſchöne Sache, und gern mag ſich

jeder ſein Bier munden laſſen. Aber zwiſchen Fröhlichkeit und
gemeiner r 3 iſt ein ebenſo großer Unterſchied als
zwiſchen geſitteten Proletariern, die ernſten Zielen nachſtreben
und dem Verhalten der Gutheil-Helden. O.

Litteratur.
Erbe, Wörterbuch der deutſchen Rechtſchreibung. Unter

den Aberdutzenden von Wörterbüchern iſt das des Ludwigs-
burger Gymnaſialdirektors Erbe, herausgegeben von der
Deutſchen Verlagsgeſellſchaft Union (Stuttgart, Berlin.
Leipzig), mit an erſter Stelle zu nennen. Auf 288 Seiten führt
es in alphabetiſcher Reihenfolge an 50 000 deutſche ſowie in
den deutſchen Sprachſchatz übernommene fremde Wörter an
und giebt außerdem eine faßliche, eingehende Darlegung der
neuen Rechtſchreibregeln und der Lehre über die Anwendung
der Satzzeichen. Bei den Fremdwörtern iſt neben der Ver-
deutſchung des Wortes eine kurze Begriffserklörung beigefügt,
ſo daß das Buch auch als handliches Fremdwörterbuch aus
reichende Dienſte leiſtet. Dem Verfaſſer iſt bei der Bearbeitung
ſeine langjährige Thätigkeit pardon, ſoeben erſehe ich aus
dem „Erbe“, daß man jetzt Tätigkeit ſchreiben muß als
praktiſcher Schulmann ſehr zu ſtatten gekommen. as Buch
koſtet, ſchmuck in dauerhaftes Leinen gebunden, nur 1.50 M.
und kann allen denen zur haun warm empfohlen werden,
die wegen ihrer Amts-, ihrer geſellſchaftlichen Stellung oder
geſchäftlichen Beziehungen nicht in der glücklichen Lage ſind,
ihre Rechtſchreibung von Fall zu Fall nach eigenem Gutdünken
und unbeirrt durch läſtige Regeln zu konſtruiren nicht Joch,

i.zu konſtruieren.
Joh. Friedr. Reichardt. Zum Beſten der Wiederauf-

richtung und Erhaltung des Denkſteins und des Grabes Joh.
r Reichardts in Halle Giebichenſtein iſt von dem
Reichardt-Ausſchuſſe ein Schriftchen herausgégeben wor-
den, das auf 66 Seiten den Lebensgang des fruchtbaren Kom-
poniſten ſchildert und ſeine Bedeutung als Künſtler und als
Menſch würdigt. Reichardt iſt kein geborener Hallenſer ſondern
kam 1752 in Königsberg zur Welt: aber von 1794 an, als er
nach dreijährigem Urlaube ſeine Entlaſſung als Kapellmeiſter
der Berliner Hofoper erhielt, wohnte er bis zu ſeinem Tode am
27. Juni 1814 in dem von ihm gekauften Käſtnerſchen Koſſaten
r in Giebichenſtein, das heute unter dem Namen Schmelzers
Garten bekannt und neuerdings von der Stadt dem preußiſchenFiskus abgekauft worden iſt. Hier auf ſeinem Landſitze
empfing er den Beſuch vieler der bedeutendſten Künſtler, Dichter
und Gelehrten ſeiner Zeit. Nur 1806 mußte er mit ſeiner
Familie fliehen, weil er eine ſehr heftige Schrift gegen Napoleon
veröffentlicht hatte: doch konnte er 1808 in ſein inzwiſchen ver-
wüſtetes Heim zurückkehren. An der Oſtſeite der Giebichen
ſteiner Kirche liegt Reichardt begraben. Der Ausſchuß will auf
der Grabſtätte ein der Bedeutung Reichardts angemeſſenesMal errichten, und dieſem Zwecke doll der Erlös des Schrift-

chens dienen das vom r w. C. Lange nachfleißigem Quellenſtudium verfaßt und bei ihm erhättligg ſt

Von der Neuen Zeit iſt das 19. Heft des 21. Jahrgangs
erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
Ein altpreußiſcher Bureaukrat. Die Metamorphoſe eines
Skeptikers. Von Caſimir v. Kelles-Krauz. Die rheiniſch-
weſtfäliſche Jnduſtrie und ihre Arbeiter. Von Wilhelm Düvwell.

Pflanzen als Lebeweſen. Von Kurt Grottewitz. Zentrum
und Sozialdemokratie in Preußen. Eine wahlſtatiſtiſche Studie.
Von Wilhelm Stein. Parteimoral. Von G. Bernhard.
Litterariſche Ruudſchau: Dr. Hugo Morgenſtein, Geſindeweſen
und Geſinderecht in Oeſtreich. G. B. Bianchi, Hrimo
Maggio.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-
beiterinnen, iſt uns die Nr. 4 des 13. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Faule
Ausreden. Frauen und Kinderarbeit bei der Zeitungs-
kolportage in Hamburg. Von Luiſe Zietz. Preußiſches
Vereinsrecht gegen die Koalitionsfreiheit. Aus der Bewegung,

Feuilleton: Der Garten. Von Albert Gnutzmann.
Autoriſierte Ueberſetzung von Wilhelm Thal. (Fortſetzung.)
Notizenteil: Soziale Geſetzgebung. Sojzialiſtiſche Frauen-
bewegung im Ausland.

Die Allgemeine Deutſche Univerſitäts Zeitung, Halb
monatsſchrift für geiſtige Beſtrebungen (Organ der Allgemeinen
Deutſchen Studentenſchaft), hat ſoeben ihren XVII. Jahrgang
begonnen. Unter der Leitung ihres Gründers, Geh. Sanitäts-
rats Dr. Konrad Küſter, nimmt die Allgemeine Deutſche Uni
verſitäts- Zeitung zu allen Zeit- und Streit-Fragen vermittelnd
Stellung. Das den Jntereſſen der mediziniſchen Fakultät
dienende, von Dr. Hans Lehrecke (Karlshorſt) redigierte Bei
blatt Aesculap macht die Halbmonatsſchrift zu einer auch in
ärztlichen Kreiſen geleſenen Zeitſchrift.

Bezugspreis pro Halbjahr 3 M. (Poſtnummer 105.) Probe
nummern und Bezug durch die Geſchäftſtelle: Verlag Aesculap,Berlin N. 24, Am Kupfergraben 6 p. g p

—v=ä-Letzte Jachrichten.
Dresden, 12. Februar. Zu den Antrag im kronprinzlichen

Eheſcheidungsprozeß, die Kronprinzeſſin auf ihren Geiſteszuſtand
zu unterſuchen, wird noch berichtet, daß in letzter Stunde zwei
Aerzte als Sachverſtändige reſp. Zeugen noch hinzugezogen
wurgen, Geheimrat Fiedler und Geheimrat Leopold, Direktor
der hieſigen Frauenklinik. Mit Sicherheit darf behauptet werden,
daß niemals jemand vom ſächſiſchen Hofe und deſſen Umgebung,
bevor die Vorgänge der letzten Zeit bekannt wurden, an eine
geiſtige Unzurechnungsfähigkeit der Kronprinzeſſin gedacht hat.
Für das Gericht konnte zur Beurteilung dieſer Frage nur die
Zeit vor der Flucht in Betracht kommen, und daraus ergab ſich
die Ablehnung des Antrages. Das Urteil iſt lediglich im Tenor
publiziert worden. Die Begründung dürfte nur ihrem weſent
lichen Jnhalt nach publiziert werden. Schon morgen erwartet
man eine längere amtliche Darſtellung über den Gang des
Scheidungsprozeſſes. Vom Hausminiſterium werden morgen
ſchon die erforderlichen Schritte zur Löſchung der Ehe in den
Hofmatrikeln des ſächſiſchen Königshauſes gethan werden.

Berlin, 12. Februar. Zur Eheſcheidung des kronprinzlichen
Paars von Sachſen wird noch gemeldet: Prinzeſſin Luiſe iſt
durch Lachenal von dem Ergebnis der Dresdener Verhandlung
ſofort unterrichtet worden. Sie war auf dem Ausgang gefaßt
und erklärte, daß er übereinſtimme mit den Wünſchen, die ſie
ſelbſt alsbald nach der Abreiſe mit Giron geäußert habe. Durch
das Urteil ſind die Beziehungen der Prinzeſſin zum ſächſiſchen
Hofe als definitiv gelöſt zu betrachten und damit erledigt ſich
die materielle Seite der Angelegenheit. Die Rente, die für die
Prinzeſſin aller Wahrſcheinlichkeit noch beſtimmt wird, iſt eine
freiwillige Gabe des Kronprinzen zu Anſprüchen iſt Prinzeſſin
Luiſe nicht mehr berechtigt.

Brüſfſel, 12. Febr. Rubino hat dem Vorſchlag ſeiner Ver
teidiger betreffend Kaſſation ſeines Urteils, Folge gegeben.
Die Berufung gründet ſich darauf, daß ein Prozeß vor dem
Schwurgericht nicht unterbrochen werden darf.
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Madrid, 12. Febr. Der Au der Eiſenbahnarbeiter

dauert fort. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen.
Die Markthallen ſind verödet. Es beginnt beſonders an Brot
und Fleiſch zu fehlen. Jn Corunna haben ſämtliche Arbeiter den
Generalausſtand für heute beſchloſſen. Jn Barcelona iſt es
zwar ruhig, doch herrſcht unter den Arbeitern große Miß
ſtimmung wegen Mangels an Arbeit.

Waſhington, 12. Febr. Der Geſetzentwurf betreffend Er
richtung eines Handels und Arbeitsminiſteriums, welcher
geſtern von der Kammer angenommen wurde, erhielt alsbald
auch die Genehmigung des Senats.

Briefkaſten der Redaktion.
L. in B. Behauptungen ſind noch keine Beweiſe. Geredet

wird viel, was nicht wahr iſt. Ladet den F., damit er Auge in
Auge mit R. ſeine Behauptung wiederholt. So lange er ſich
dazu nicht bereit erklärt, hat ſein Gerede keinen Wert.

d. Sch. in W. Daß keine Zeugen dabei geweſen ſind, be
weiſt noch nicht, daß die Worte nicht gefallen ſind. Wenn der
Richter der Frau Glauben beimißt, können Sie trotzdem ver
urteilt werden.

P. R. in Z. Nicht ſämtliche, ſondern nur die dauernd
erwerbsunfähigen und würdigen Die Rente wird von dem
Zeitpunkte an bezahlt, an dem ſie zuerkannt worden iſt.

Z. P. K. 100. Nach Planck, Kommentar zum Bürgerlichen
Geſetzbuch, kann der S 162 des 7 Landrechts bei der An
wendung des S 921 des Bürgerl. Geſetzbuchs noch als Aus-
legungsmittel, und zwar ſoweit von Einfluß ſein, als ſie den
heutigen Verhältniſſen entſprechen. Von einer direkten
Aufhebung des S 162 iſt alſo keine Rede.

Theifßen. Der Anſpruch iſt längſt erloſchen.
Karten ſind ungiltig geworden.

Sämtliche

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Februar.

Aufgeboten Friſeur Eulitz und Frida r Leipzig
und Jakobſtr. 40). Arbeiter w. m und Auguſte Bernhardt
(Reilſtr. 9 und Pfännerhöhe 73). Schloſſer Dietze und Luiſe
Günther (eipzigerſtr. 66). Verwalter Hartwich und Minna
Döll (Bernburg und Unterplan 6). Schmiedemeiſter Riſche und
Bertha Mareinietz (Welbsleben). Kaufmann Blänsdorf und
Marie Peters (Schmitten und Halle a. S.).

Eheſchließung: Schneidermeiſter Blume und Eliſabeth
Möllhoff (Thalamtſtr. 3).

Geboren: Kaufmann Keltſch T. (Thomaſiusſtr. 40). Gagſt-
wirt Kieſer S. (Brüderſtr. 7). Arbeiter Czerwionka T. (Schloſſer-
ſtraße 16). Arbeiter Schwarz T. (Hochſtr. 19). Handſchuhmacher
an 2 (Unterplan 2). Schaffner Köhler T. (Mangsfelder-

raße 41).
Geftorben: Weichenſteller Thurm, 36 J. Arbeiter Müller,

91 J. (Klinik). Arbeiter Moſer, 36 h (Klinik). Tapezierers
Krögers S., 3 J. (Wolffſtr. 2). Schloſſers Stolze S., 1 Mon.Reideburgerſtr. 3). Kutſcher Baumgärtner, 39 J. (Eltſabeth
Krankenhaus). Schneidermeiſter Hentze, 71 J. (Hoſpitah).

Quittung.
Für den ReichstagswahlfondsHalle. Fünf Mann bei einer Flaſche Bier 2.50 M.

R. Schmidt.
eitz. Vom Schneider mit dem Hund 0.50 M.
on der Geburtstagsfeier der Arbeiter bei Louis Hoffmann

2.00 M. A. Leopoldt.An die Hauptkaſſe des t r v Vereins gingen ein:
Aus Hohenmölſen 75 M., aus Zeitz 500 M., aus Oſſterfeld

6 M., aus Rehmsdorf 10.10 M. Ernſt Klix.
0 Ftrfran. Bei der Kindtaufe geſammelt durch H. Bach
.60 4
Weil der Kuchen ausgegangen war, 0.25 Mk.
Weil B. ausartete, 0.35 Mk.
Weil keiner die Fenſterſcheibe bezahlen wollte, 0.20 Mk.

er Vorſtand des Soz. Vereins Streckau.
Quittung aus Thaldorf.

ür Parteizwecke.
Kneiper Fritze 1 Mk., Konſum Fritze 1 Mk., Verein Rote

Rotte 1.25 Mk., Wurſtmann 10 Pf. Reinhold Jehne.
Bei einer gemütlichen Tafelrunde durch M. Reinhardt 1.50

Mark zum Wahlfonds. Gr.Für Parteizwecke geſammelt beim Bockbierfeſt, Spitze 15,

55 Pf. t Gr.

ingen ein:

d à J

An die radfahrenden Genoſſen von Halle.
Die kommenden Wahlen werden allen an der Parteiarbeit

teilnehmenden Genoſſen ſchwere Aufgaben bringen. Alle Kräfte
müſſen eingeſetzt werden, der, Sache der Arbeiterſchaft zum
Siege zu verhelfen. Um dieſes aber zu erreichen, iſt nötig,
ſchon rechtzeitig alle Vorbereitungen zu treffen, den Feldzuge-
plan zu entwerfen und die Truppen richtig zu verteilen. Zu
dieſen Truppen gehören auch die rad fahrenden Partei
genoſſen, denn die Erfahrungen früherer Jahre haben
gezeigt, daß die Radfahrer zur Zeit der Wahlkampagne
bedeutende Hilfe leiſten können. Um dieſelben rechtzeitig auf
die bevorſtehenden Aufgaben vorzubereiten, wird eine Ver
ſammlung einberufen, in der alles Notwendige beſprochen
werden ſoll. Die Verſammlung wird nächſten Sonntag
(15. Februar), vormittag 512 Uhr im Weißen Roß, Geiſt-
ſtraße 5, ſtattfinden, in derſelben wird Genoſſe Stadtverordneter
Oſterburg referieren. Alle rad fahrenden Genoſſen
werden zu dieſer Verſammlung dringend ein-
geladen.

———eeeeeeeetteeeeeeeerenge--2Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Halle und

kreis.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

en Saal-

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

2.
Mitglieder, welche die oben ſeſtgeſete Friſt überſchreiten,

haben für weitere Woche 5 Benutzungsgebühr zu
entrichten. eigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokfindenden Verſammlungen Bucher ausgegeben. okal ſtatt

2

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buchesverantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er d aber

erſetzen.

Der Vorſtand.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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